
Gründerinnen und Unternehmerinnen 
in Deutschland – 
Daten und Fakten IV

Nr. 39 | 2015



Inhaltsverzeichnis / 1

1.	 Einleitung	 3

2.	 Quantitative Daten und Fakten	 4

2.1	 Anzahl und Entwicklung der beruflich selbstständigen Frauen	 4

2.2	 Verteilung der selbstständigen Frauen nach Bundesländern	 6

2.3	 Anzahl und Entwicklung der Unternehmensgründungen von Frauen	 7

2.3.1	 Gründungsaktivität von Frauen	 9

2.3.2	 Inanspruchnahme der Gründungsberatung von Frauen	 9

2.4	 Anzahl und Entwicklung der von Frauen geführten Unternehmen	 10

2.5	 Anzahl und Entwicklung der Gewerbeanmeldungen von Frauen	 11

2.6	 Anzahl und Entwicklung der Frauen in den Freien Berufen	 12

3.	 Unternehmensbezogene Daten und Fakten	 13

3.1	 Struktur und Größe der Unternehmen	 13

3.2	 Branchenschwerpunkte – Stand und Entwicklungen	 19

3.3	 Freie Berufe – Stand und Entwicklungen	 21

3.4	 Innovationsgehalt der angebotenen Produkte und Dienstleistungen	 22

3.5	 Kapitalausstattung und Finanzierung der Unternehmen	 22

3.6	 Wachstum und Investitionsverhalten	 24

4.	 Personenbezogene Daten und Fakten	 25

4.1	 Gesellschaftsbild und Gründungsklima	 25

4.2	 Alter der Gründerinnen	 26

4.3	 Herkunft der Gründerinnen	 27

4.4	 Bildung, Wissen und Kompetenzen	 28

4.4.1	 Berufsabschlüsse	 28

4.4.2	 Branchenkenntnisse	 29

4.4.3	 Entrepreneurial Skills	 30

4.4.4	 Betriebswirtschaftliche Kenntnisse	 31

4.5	 Gründungsmotivation	 32

4.6	 Risikobewusstsein	 33

4.7	 Netzwerke und Sozialkapital	 34

5.	 Fazit	 35

6.	 Literaturverzeichnis	 37

7.	 Abbildungsverzeichnis	 43

8.	 Tabellenverzeichnis	 44

9.	 Glossar	 45

9.1	 Einleitung	 45

9.2	 Erhebungsverfahren und Datenquellen	 45

9.3	 Begriffliche Definitionen	 47

Inhaltsverzeichnis



2 /   

  



Einleitung / 3

detailliert auf die Unternehmenscharakteris-

tika der von Frauen geführten Unternehmen 

ein und setzt diese in den Kontext aktueller 

Forschungsarbeiten. Das Kapitel gibt Auf-

schluss über die Branchenschwerpunkte, 

die strukturellen Charakteristika, Unter-

nehmensstrategien und Zielsetzungen. Das 

abschließende Kapitel „Personenbezogene 

Daten und Fakten“ beschäftigt sich mit den 

Persönlichkeitsmerkmalen von Gründerin-

nen und Unternehmerinnen. Es gibt einen 

umfassenden Einblick in die Motive der 

Unternehmensgründung, demografische 

Merkmale der Gründerinnen, Fach- und 

Branchenwissen, betriebswirtschaftliche 

Kenntnisse, Führungsstil sowie Netzwerke 

und Einstellungen zum unternehmerischen 

Risiko. Damit liefert diese Broschüre ein 

umfassendes Bild zum Forschungsstand 

zu Gründerinnen und Unternehmerinnen in 

Deutschland und dient Praxis, Politik und 

Wissenschaft als Ausgangspunkt für eine 

vertiefende Beschäftigung mit dem Thema.

Immer mehr Frauen entscheiden sich in 

Deutschland für eine Unternehmensgrün-

dung. Der steigende Trend der beruflichen 

Selbstständigkeit von Frauen verläuft 

parallel zur allgemeinen Verbesserung in der 

Ausbildung von Frauen. Auch die Erwerbs-

tätigenquote von Frauen steigt kontinuier-

lich an und nähert sich zunehmend der 

Erwerbstätigenquote von Männern. Frauen 

bieten somit ein großes innovatives und 

wirtschaftliches Potenzial, das die zukünf-

tige Unternehmenslandschaft sowie die 

gesamte Arbeitswelt weiter verändern wird. 

Insbesondere werden diejenigen Branchen 

davon profitieren, in denen Frauen bereits 

heute häufig tätig sind. Mit Blick auf den 

demografischen Wandel und die Notwen-

digkeit des lebenslangen Lernens ist es 

vordringlich, das bestehende Potenzial von 

Frauen noch besser zu heben und Wege 

aufzuzeigen, um adäquate Arbeitsmodelle 

für Frauen zu realisieren. Viele teilzeitbe-

schäftigte Frauen geben in wissenschaft-

lichen Befragungen an, dass sie gern ihre 

Arbeitszeit ausdehnen würden, wenn u. a. 

entsprechende Kinderbetreuungsangebote 

verfügbar wären.

In dieser Broschüre sind die relevanten 

Daten und Fakten über die berufliche 

Selbstständigkeit und das Unternehmer-

tum von Frauen zusammengeführt. Es wird 

ein detaillierter Überblick über den Status 

quo sowie über die Entwicklung der letzten 

Dekade gegeben. Das Kapitel „Quantitative 

Daten und Fakten“ legt den Fokus auf die 

Darstellung der quantitativen Entwicklung 

zu Gründerinnen und Unternehmerinnen. 

Auf der Grundlage bestehender Statistiken 

wird die Entwicklung der unternehme-

rischen Selbstständigkeit von Frauen in 

Deutschland nachgezeichnet. Insgesamt 

ist zu beachten, dass die Informations- und 

Datenlage zum Themenfeld Gründerinnen 

und Unternehmerinnen sehr heterogen ist. 

Hinsichtlich der verwendeten Definitionen, 

Untersuchungsgruppen und bezüglich der 

jeweiligen Aussagekraft unterscheiden sich 

die Datenquellen zum Teil deutlich. Um 

Transparenz zu fördern und die Interpreta-

tion der Daten und Fakten zu erleichtern, 

sind im „Glossar“ Informationen zu den 

relevanten Datenquellen und Definitionen 

zusammengestellt. Das Kapitel „Unter-

nehmensbezogene Daten und Fakten“ geht 

1.	Einleitung
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2.	Quantitative Daten und Fakten

2.1 Anzahl und Entwicklung der 
beruflich selbstständigen Frauen

Die unternehmerische Selbstständigkeit hat 

in Deutschland im letzten Jahrzehnt einen 

Aufschwung erfahren. Nach Auswertung 

des Mikrozensus, der umfangreichsten 

Haushaltsbefragung Deutschlands mit 

circa 830.000 Befragten (siehe Glossar), ist 

allein zwischen 2003 und 2013 die Zahl der 

Selbstständigen in Deutschland um rund 

18 Prozent gestiegen (vgl. Statistisches 

Bundesamt 2014a). Verantwortlich für diese 

Entwicklung ist u. a. die wachsende unter-

nehmerische Selbstständigkeit von Frauen. 

In den letzten elf Jahren hat sich die Zahl 

der selbstständigen Frauen um 297.000 

erhöht, das entspricht einem Anstieg um 

27,9 Prozent (siehe Abbildung 1).

Ein Vergleich des Anteils an männlichen und 

weiblichen Selbstständigen an allen Selbst-

ständigen zeigt, dass der Anteil der selbst-

ständigen Männer an allen Selbstständigen 

von 2003 bis 2013 gesunken, der Anteil 

der selbstständigen Frauen dagegen um 

3,7 Prozentpunkte gestiegen ist. Er liegt 

aktuell bei 32,2 Prozent. Der Anteil der 

Frauen an den Selbstständigen in Deutsch-

land beträgt damit knapp ein Drittel. 

Abbildung 1: Anzahl der selbstständigen Frauen und Männer von 2003 bis 2013 

in Deutschland

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen.  
Die angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 
vergleichbar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014a); eigene Berechnung

Tabelle 1: Anteil selbstständiger Frauen an allen Selbstständigen  

von 2003 bis 2013 in Deutschland 

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

28,5 % 28,9 % 30,1 % 30,6 % 30,9 % 31,0 % 31,1 % 31,5 % 31,9 % 31,8 % 32,2 %

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen.  
Die angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 
vergleichbar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014a); eigene Berechnung

1.066.000
1.363.000

3.744.000

4.239.000

2.678.000
2.876.000

0

500.000

1.000.000

1.500.000

2.000.000

2.500.000

3.000.000

3.500.000

4.000.000

4.500.000

5.000.000

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

Frauen Männer Insgesamt



Quantitative Daten und Fakten / 5

Auch die Selbstständigenquote, die den 

Anteil der Selbstständigen an allen Erwerbs-

tätigen darstellt, spiegelt den Positivtrend 

der zunehmenden Anzahl selbstständiger 

Frauen wider. So stieg die Selbstständigen

quote der Frauen zwischen 2003 und  

2013 von 6,6 auf 7,4 Prozent an (siehe 

Abbildung 2).

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen. Die 
angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre vergleich-
bar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014a); eigene Berechnung

Abbildung 2: Selbstständigenquote der Frauen und Männer von 2003 bis 2013  

in Deutschland
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2.2 Verteilung der selbstständigen 
Frauen nach Bundesländern

Vergleicht man den Anteil der selbststän-

digen Frauen an allen Selbstständigen auf 

Länderebene, fällt auf, dass neben einer 

Zunahme des Anteils zwischen den Län-

dern eine Harmonisierung stattgefunden 

hat (siehe Tabelle 2). Weiterhin ist zu erken-

nen, dass in den Stadtstaaten Berlin und 

Hamburg die Anzahl der selbstständigen 

Frauen über die Jahre stärker schwankt 

als in den Flächenländern. Im Jahr 2013 

variierte der Anteil selbstständiger Frauen 

zwischen 30,1 Prozent in Rheinland-Pfalz 

und 35,5 Prozent in Bremen.

Tabelle 2: Anteil selbstständiger Frauen an allen Selbstständigen von 2003 bis 

2013 nach Bundesland 

  2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

Baden-Württemberg 26,9 % 26,8 % 28,2 % 29,6 % 30,7 % 29,9 % 30,6 % 30,8 % 31,2 % 30,9 % 31,6 %

Bayern 27,4 % 28,3 % 29,0 % 29,5 % 30,0 % 30,2 % 30,1 % 30,8 % 31,2 % 31,2 % 31,4 %

Berlin 32,1 % 33,7 % 35,0 % 34,5 % 33,3 % 34,3 % 34,0 % 34,5 % 34,5 % 34,4 % 36,6 %

Brandenburg 30,8 % 31,8 % 30,7 % 32,0 % 31,7 % 33,3 % 33,1 % 31,4 % 31,3 % 32,1 % 31,8 %

Bremen 29,2 % 26,9 % 33,3 % 28,6 % 33,3 % 32,1 % 36,0 % 33,3 % 32,4 % 31,4 % 35,5 %

Hamburg 32,4 % 31,7 % 34,3 % 35,1 % 38,7 % 34,2 % 35,5 % 34,9 % 36,5 % 34,7 % 37,2 %

Hessen 29,6 % 30,1 % 31,2 % 30,5 % 30,4 % 30,7 % 31,5 % 32,6 % 32,8 % 33,1 % 32,8 %

Mecklenburg-Vorp. 33,9 % 30,9 % 33,8 % 34,7 % 33,3 % 35,5 % 35,5 % 35,6 % 35,1 % 33,8 % 34,9 %

Niedersachsen 27,4 % 27,5 % 29,1 % 30,1 % 29,5 % 30,2 % 30,4 % 30,2 % 30,8 % 29,6 % 30,4 %

Nordrhein-Westfalen 27,7 % 28,6 % 29,4 % 29,1 % 29,7 % 29,9 % 30,1 % 31,1 % 31,9 % 31,4 % 31,3 %

Rheinland-Pfalz 26,2 % 28,3 % 30,0 % 29,5 % 29,6 % 30,0 % 30,2 % 30,6 % 31,3 % 31,5 % 30,1 %

Saarland 30,0 % 32,5 % 32,6 % 35,7 % 35,1 % 34,2 % 31,1 % 30,0 % 29,7 % 27,8 % 30,6 %

Sachsen 30,2 % 30,2 % 31,6 % 32,7 % 33,0 % 32,2 % 31,4 % 32,4 % 33,2 % 34,3 % 34,1 %

Sachsen-Anhalt 32,5 % 31,4 % 33,0 % 31,6 % 33,7 % 33,0 % 33,3 % 34,5 % 32,2 % 32,6 % 30,3 %

Schleswig-Holstein 27,0 % 26,6 % 27,2 % 30,4 % 29,9 % 30,7 % 29,5 % 28,9 % 30,3 % 31,4 % 33,5 %

Thüringen 30,4 % 29,5 % 30,3 % 33,3 % 33,9 % 34,2 % 31,5 % 31,1 % 30,9 % 29,7 % 30,8 %

Deutschland 28,5 % 28,9 % 30,1 % 30,6 % 30,9 % 31,0 % 31,1 % 31,5 % 31,9 % 31,8 % 32,2 %

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen.  
Die angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 
vergleichbar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014a) und ältere Mikrozensus-Ausgaben; eigene Darstellung
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2.3 Anzahl und Entwicklung  
der Unternehmensgründungen 
von Frauen

Der KfW-Gründungsmonitor liefert Informa-

tionen zu gewerblichen und freiberuflichen 

Gründungen sowie zu den gründenden 

Personen bzw. Gründungsinteressierten 

in Deutschland (siehe Glossar). Laut KfW-

Gründungsmonitor ist die Gesamtzahl aller 

Gründungen seit 2003 deutlich zurückge-

gangen. Gründe für den Rückgang sieht die 

KfW u. a. in einer guten Arbeitsmarktlage, 

in der weniger Personen den Druck ver-

spüren, in die Selbstständigkeit zu gehen. 

Weitere Gründe sind nachlassende gesamt-

wirtschaftliche Nachfrageentwicklungen, 

veränderte Förderbedingungen sowie auch 

Rezessionszeiten durch die Finanz- und 

Wirtschaftskrise. Zudem beeinflussen politi-

sche Rahmenbedingungen die Gründungs-

aktivitäten. Die hohe Zahl der Gründungen 

im Jahr 2003 kann auf das Inkrafttreten des 

arbeitsmarktpolitischen Instruments des 

Existenzgründungszuschusses („Ich-AG“) 

zurückgeführt werden (vgl. KfW Research 

2009a). Durch dieses Instrument konnten 

Arbeitslose Existenzgründungszuschüsse 

für die Gründung des eigenen Unterneh-

mens erhalten.

Insgesamt sank die Anzahl der Unter-

nehmensgründungen im Zeitraum von 

2003 bis 2013 um rund 42 Prozent (vgl. 

Abbildung 3). Der starke Rückgang ist vor 

dem Hintergrund eines sehr hohen Niveaus 

an Gründungszahlen im Jahr 2003 und in 

den Jahren zuvor zu bewerten, da es in 

den Jahren vor der Dotcom-Blase zu einem 

temporären Anstieg der Gründungszahlen 

kam. Die Anzahl der Unternehmensgrün-

dungen durch Frauen sank im Vergleichs-

zeitraum um 28 Prozent: von 524.000 

Gründungen im Jahr 2003 auf 376.000 

Gründungen im Jahr 2013.

Abbildung 3: Anzahl der Gründungen von Frauen und Männern von 2003 bis 2013 

in Deutschland

Quelle: KfW Research (2014) und ältere Ausgaben des KfW-Gründungsmonitors; eigene Darstellung
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Laut KfW-Gründungsmonitor betrug der 

Anteil der Gründungen durch Frauen rund 

38 Prozent im Jahr 2003 (siehe Tabelle 3). 

Dieser Anteil steigerte sich auf rund 43 Pro-

zent im Jahr 2013 (vgl. KfW Research, 

2014). Dies ist der höchste bisher gemes-

sene Anteil. 

Die Gründungsquote gibt den Anteil der 

Gründungspersonen (Voll- und Neben-

erwerb) an der Bevölkerung wieder. Es 

fällt auf, dass die Gründungsquote der 

Frauen ebenso wie jene der Männer ab 

2003 deutlich rückläufig, jedoch – insbe-

sondere seit dem Jahr 2007 – stabiler ist 

als die Gründungsquote der Männer (siehe 

Abbildung 4). Daraus lässt sich schließen, 

dass Frauen weniger auf Änderungen der 

Arbeitsmarktlage und Konjunktur reagieren.

Tabelle 3: Anteil der Gründungen von Frauen an allen Gründungen von 2003 bis 

2013 in Deutschland 

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

38,3 % 38,0 % 36,0 % 40,0 % 40,0 % 41,4 % 38,3 % 37,7 % 41,7 % 38,7 % 43,4 %

Quelle: KfW Research (2014) und ältere Ausgaben des KfW-Gründungsmonitors; eigene Darstellung

Abbildung 4: Gründungsquote der Frauen und Männer von 2003 bis 2013  

in Deutschland 

Quelle: KfW Research (2014) und ältere Ausgaben des KfW-Gründungsmonitors; eigene Darstellung
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2.3.1 Gründungsaktivität von Frauen

Der positive Trend im Hinblick auf Unter-

nehmensgründungen von Frauen zeigt sich 

auch im Global Entrepreneurship Monitor 

(GEM), der auf jeweils mindestens 2.000 

Interviews und der Einbeziehung von Exper-

tinnen und Experten in jedem der 70 teil-

nehmenden Länder basiert (siehe Glossar). 

In dem GEM Global Report 2013 lässt sich 

eine ansteigende TEA-Quote (Total-Early-

Stage Entrepreneurial Activity) von Frauen 

feststellen. Diese Quote stellt den Anteil von 

Neugründerinnen und Neugründern sowie 

Personen in der ersten Phase einer Unter-

nehmensgründung dar. Aus der folgenden 

Abbildung wird ersichtlich, dass diese 

Quote seit 2006 grundsätzlich gestiegen ist 

(siehe Abbildung 5). 

2.3.2 Inanspruchnahme der 

Gründungsberatung von Frauen

Ein weiteres Indiz für ein zunehmendes 

Interesse von Frauen an Unternehmens-

gründungen findet sich im Gründerreport 

2013 des Deutschen Industrie- und Han-

delskammertags (DIHK) (siehe Glossar). 

Der Anteil der Teilnehmerinnen an der 

Gründungsberatung stieg von 33 Prozent 

im Jahr 2003 auf 43 Prozent im Jahr 2013 

kontinuierlich und deutlich an (siehe 

Tabelle 4).

Abbildung 5: TEA-Quote der Frauen und Männer von 2006 bis 2013 in Deutschland

Eine Aufschlüsselung nach Geschlechtern liegt erst ab dem Jahr 2006 vor.

Quelle: Global Entrepreneurship Monitor (2013); eigene Darstellung

Tabelle 4: Anteil der Teilnehmerinnen an der DIHK-Gründungsberatung an allen 

Teilnehmenden von 2003 bis 2013 in Deutschland

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

33 % 32 % 37 % 38 % 39 % 39 % 39 % 40 % 40 % 42 % 43 % 

Quelle: DIHK (2014); eigene Darstellung
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fast jedes fünfte Unternehmen im deut-

schen Mittelstand von einer Frau geführt 

wird – das heißt, circa 730.000 Unterneh-

men haben eine Frau an der Spitze. Der 

Unternehmerinnenanteil ist stark abhängig 

von Kontextfaktoren wie der allgemeinen 

wirtschaftlichen Entwicklung sowie der Ent-

wicklung einzelner Branchen. 

2.4 Anzahl und Entwicklung 
der von Frauen geführten 
Unternehmen

Niedriger als der Selbstständigen- und 

Gründerinnenanteil liegt laut KfW-Mittel-

standspanel (2014) der Frauenanteil unter 

den Unternehmensinhabern. Hier wird 

ausschließlich der Hauptinhaber bzw. 

die Hauptinhaberin eines Unternehmens 

erfasst. Der Grund für den geringeren 

Frauenanteil unter den Unternehmens-

inhaberinnen und -inhabern ist laut KfW-

Mittelstandspanel, dass Frauen im Vergleich 

zu Männern seltener Alleininhaberinnen von 

Unternehmen sind. Jede siebte Gründung 

ist eine Teamgründung (KfW Research, 

2009a). Obwohl der Anteil der von Frauen 

geführten Unternehmen also weit unter dem 

bereits aufgeführten Selbstständigenanteil 

Tabelle 5: Unternehmerinnenanteil (Hauptinhaberin) von 2003 bis 2013  

in Deutschland

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

14,4 % 15,3 % 19,0 % 16,3 % 16,5 % 17,7 % 19,4 % 16,0 % 17,6 % 16,8 % 19,4 %

Quelle: KfW-Mittelstandspanel (2014) und ältere Ausgaben; eigene Darstellung

der Frauen liegt, lässt sich auch im Hin-

blick auf die Unternehmensinhaberschaft 

eine positive Tendenz feststellen. Der Anteil 

der Unternehmerinnen hat sich in den 

letzten zehn Jahren insgesamt erhöht: Im 

Jahr 2013 lag dieser bei rund 19,4 Prozent 

(siehe Tabelle 5). Nach Analyse der KfW-

Unternehmensdaten bedeutet dies, dass 
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1	 Im Gegensatz zu „echten“ Gründungen handelt es sich bei „unechten Gründungen“ um Scheingründungen. Bei „unechten Gründungen“ steht hinter der Gewerbe-
anmeldung nicht primär die Absicht, das angemeldete Unternehmen auch angemessen zu betreiben, sondern vielmehr von möglichen Vorteilen zu profitieren wie 
bspw. dem Erhalt eines vergünstigten Metroscheins oder dem Besuch von nur einem Fachpublikum zugänglichen Messen und Ausstellungen. Zu den „unechten 
Gründungen“ zählen damit auch die Gründungen, bei denen es nach Aufgeben der Gewerbeanzeige letztendlich nicht zu einer aktiven Aufnahme der angemeldeten 
Tätigkeit kommt.

2.5 Anzahl und Entwicklung der 
Gewerbeanmeldungen von Frauen

Das Institut für Mittelstandsforschung (IfM) 

Bonn veröffentlicht eine jährliche Fort

schreibung zum Gründungsgeschehen  

in Deutschland. Diese basiert auf den  

Daten des Statistischen Bundesamts zu 

den Gewerbeanmeldungen und erfasst 

damit einen spezifischen Bereich des 

gewerblichen Gründungsgeschehens  

(siehe Glossar). 

Die Gewerbeanmeldungen umfassen neu 

gegründete sowie übernommene Unter

nehmen (vgl. Günterberg, 2011). Ihre 

Anzahl verläuft über den Betrachtungszeit-

raum etwas rückläufig (vgl. Abbildung 6). 

So sank diese zwischen den Jahren 2003 

und 2013 um rund 10 Prozent. Dabei ist die 

Anzahl der Gewerbeanmeldungen durch 

Frauen im betrachteten Zeitraum weniger 

stark zurückgegangen (etwa 9 Prozent) als 

die der Männer (fast 11 Prozent). Einzig im 

Jahr 2004 ist aufgrund der im Jahr 2003 

erfolgten Einführung des Existenzgrün-

dungszuschusses („Ich-AG“) ein einmaliger 

Anstieg der Zahl zu beobachten.

Die Zahl der Unternehmensgründungen ist 

ebenfalls rückläufig. Als Unternehmensgrün-

dung erfasst das IfM Bonn die Betriebs-

gründung einer Hauptniederlassung sowie 

eine „echte“ Kleingewerbegründung1. 

Tabelle 6 zeigt die Entwicklung des Anteils 

von Unternehmensgründungen von Frauen. 

Es wird deutlich, dass der Anteil der Frauen 

an den gewerblichen Unternehmens-

gründungen leicht zurückgeht – von 2003 

bis 2013 sank der Anteil der gewerblichen 

Unternehmensgründungen durch Frauen an 

allen gewerblichen Unternehmensgründun-

gen um 4,8 Prozentpunkte.

Tabelle 6: Anteil der gewerblichen Unternehmensgründungen von Frauen an allen 

gewerblichen Unternehmensgründungen in Deutschland 2003 bis 2013

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

32,2 % 32,4 % 32,2 % 32,1 % 32,3 % 32,7 % 31,6 % 30,3 % 29,6 % 28,6 % 27,4 %

Quelle: IfM Bonn Gründungsstatistik (2014b); eigene Darstellung

Abbildung 6: Anzahl der Gewerbeanmeldungen von Einzelunternehmen von 

Frauen und Männern, 2003 bis 2013 in Deutschland

Quelle: IfM Bonn Gründungsstatistik (2014a); eigene Darstellung
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2	 Die Berechnungsmethode des IfM Bonn beruht auf einer Bereinigung der Zahl der Gründungen und Liquidationen aus der Gewerbeanzeigenstatistik des Statis-
tischen Bundesamtes. Hierfür werden die vom Statistischen Bundesamt ausgewiesenen Zahlen von Gewerbean- und -abmeldungen in Deutschland um nicht 
gründungs- bzw. liquidationsrelevante Komponenten wie Unternehmensverlagerungen, Umwandlungen oder Rechtsformwechsel bereinigt. Überdies werden 
Nebenerwerbsgründungen und -aufgaben (geschätzt) sowie die „unechten“ Unternehmensgründungen (geschätzt als 10 Prozent aller Gründungen) nicht in der 
Gründungs- und Liquidationsstatistik berücksichtigt. (vgl. Günterberg, 2011).

Ebenfalls auf Basis der Gewerbeanzeigen-

statistik ermittelt das IfM Bonn die Existenz-

gründungen in Deutschland. Zu den Exis-

tenzgründungen werden neben den oben 

skizzierten Unternehmensgründungen auch 

Unternehmensübernahmen durch Erb-

folge, Kauf und Pacht gezählt 2. In diesem 

Zusammenhang gibt das IfM Bonn eben-

falls Auskunft über die Liquidationen. In 

Abbildung 7 wird deutlich, dass sowohl die 

Zahl der Existenzgründungen von Frauen 

als auch die der Liquidationen rückläufig 

ist. Mit rund 120.000 Existenzgründungen 

von Frauen im Jahr 2007 lagen die Liquida-

tionen erstmals über den Gründungen und 

führten zu einem negativen Gründungs-

saldo (vgl. Günterberg, 2011). Hintergrund 

dieses Ergebnisses dürften die Folgen der 

Wirtschafts- und Finanzkrise sein. 

2.6 Anzahl und Entwicklung der 
Frauen in den Freien Berufen

Insgesamt betrug die Zahl der Selbststän-

digen in den Freien Berufen im Jahr 2014 

circa 1.265.000. Davon entfielen 30,8 Pro-

zent auf die Freien Heilberufe, 27,2 Prozent 

auf die Freien rechts-, wirtschafts- und 

steuerberatenden Berufe, 23,6 Prozent auf 

die Freien Kulturberufe und 18,4 Prozent 

auf die Freien technisch-naturwissenschaft-

lichen Berufe (vgl. Institut für Freie Berufe, 

2014a). Die Zahl der Selbstständigen in den 

Freien Berufen steigt somit weiter an. Im 

Jahr 2008 konnte bundesweit erstmals die 

Abbildung 7: Existenzgründungen und Liquidationen von frauengeführten  

Einzelunternehmen, 2003 bis 2013 in Deutschland in 1.000

Quelle: IfM Bonn Gründungsstatistik (2014c); eigene Darstellung
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Eine-Million-Marke durchbrochen werden 

(vgl. Institut für Freie Berufe, 2014b).

Das Institut für Freie Berufe (IFB) in Nürn-

berg gibt einen detaillierteren Einblick in die 

Entwicklung der Freien Berufe in Deutsch-

land (siehe Glossar). Laut IFB konnte in fast 

allen Freien Berufen zwischen 1996 und 

2014 eine Zunahme selbstständiger Frauen 

verzeichnet werden (vgl. Institut für Freie 

Berufe, 2014c). Eine genaue Aufführung der 

Freien Berufe und Wirtschaftszweige erfolgt 

im folgenden Kapitel 3, „Unternehmensbe-

zogene Daten und Fakten“. 
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3.	Unternehmensbezogene Daten und Fakten

In Bezug auf die Strukturmerkmale von 

Unternehmen werden in erster Linie wirt-

schaftliche Kennzahlen wie Unternehmens-

größe, Wachstum, Investitionsverhalten, 

Finanzierungsbedarf und -zusammenset-

zung sowie Innovationstätigkeit betrachtet. 

Aber auch die Wahl der Branche spielt bei 

der Charakterisierung eine bedeutsame 

Rolle. Nachfolgend werden die wesent-

lichen Merkmale der von Frauen gegründe-

ten und geführten Unternehmen herausge-

arbeitet und vor dem Hintergrund möglicher 

Potenziale diskutiert. 

3.1 Struktur und Größe  
der Unternehmen

Unternehmerische Selbstständigkeit und 

Gründungen können generell in unter-

schiedlichem Umfang hinsichtlich des 

Beitrags der Inhaberin bzw. des Inhabers 

erfolgen. Laut Leicht und Philipp (2007) ist 

eine der markantesten strukturellen Ver-

änderungen im Gründungsgeschehen der 

letzten Jahre die starke Zunahme an Solo-

selbstständigen, die insgesamt betrachtet 

allein seit 2003 um 21,1 Prozent und somit 

um 413.000 Personen gestiegen ist (siehe 

Abbildung 8). Für diese Entwicklung spielt 

die Soloselbstständigkeit von Frauen eine 

besondere Rolle. Allein zwischen 2003 und 

2013 stieg die Anzahl der soloselbstständi-

gen Frauen um 37,7 Prozent an. 

Die nachfolgende Tabelle 7 stellt dar, wie 

sich der Anteil der soloselbstständigen 

Frauen im Zeitverlauf der letzten Dekade 

verändert hat. Hierbei wird deutlich, dass 

der Frauenanteil zwischen 2003 und 2007 

kontinuierlich angestiegen ist und seitdem 

auf konstant hohem Niveau verharrt. 

Abbildung 8: Anzahl der selbstständigen Frauen und Männer ohne Beschäftigte 

von 2003 bis 2013 in Deutschland

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen. 
Die angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 
vergleichbar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014b) und ältere Ausgaben des Mikrozensus; eigene Darstellung
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Tabelle 7: Anteil selbstständiger Frauen ohne Beschäftigte an allen  

Selbstständigen ohne Beschäftigte von 2003 bis 2013 in Deutschland

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

33,4 % 33,6 % 34,8 % 35,6 % 36,7 % 36,7 % 36,6 % 37,1 % 37,3 % 39,0 % 38,1 %

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen.  
Die angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 
vergleichbar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014b) und ältere Ausgaben des Mikrozensus; eigene Berechnung
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Zudem ist die Anzahl der Selbstständigen 

mit Beschäftigten um 4,7 Prozent und 

somit um 93.000 Personen gestiegen (vgl. 

Abbildung 9). Während die unternehmerisch 

selbstständigen Frauen mit Beschäftigten 

im Gesamtzeitraum einen Zuwachs von 

12 Prozent verzeichneten (von 410.000 

auf 459.000), steigerte sich der Anteil der 

selbstständigen Männer mit Beschäftigten 

im gleichen Zeitraum um 2,4 Prozent (von 

1.374.000 auf 1.407.000). 

Somit entwickelte sich der Anteil der selbst-

ständigen Frauen an allen Selbstständigen 

mit Beschäftigten weniger dynamisch im 

Vergleich zu den Soloselbstständigen. Bis 

zum Jahr 2004 lag ihr Anteil bei 23 Prozent 

und erhöhte sich dann für die Folgejahre bis 

auf 24,6 Prozent im Jahr 2013. 

Die starke Zunahme der Soloselbstständig-

keit bei Frauen führen Leicht und Philipp 

(2007) auf die wachsende Nachfrage nach 

personenbezogenen Dienstleistungen, wie 

beispielsweise im Gesundheits- und Pflege-

bereich oder den wissensintensiven Dienst-

leistungen zurück. Als weitere Erklärung gilt 

neben dem sozialen und gesellschaftlichen 

Wandel die Flexibilisierung von Beschäfti-

gung und organisatorischen Strukturen. So 

kommen Bögenhold und Fachinger (2013) 

zu dem Ergebnis, dass die Zunahme der 

Selbstständigkeit hauptsächlich von einem 

Anstieg der Mikrofirmen getragen wird. 

Abbildung 9: Anzahl der selbstständigen Frauen und Männer mit Beschäftigten 

von 2003 bis 2013 in Deutschland

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen.  
Die angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 
vergleichbar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014b) und ältere Ausgaben des Mikrozensus; eigene Darstellung

Tabelle 8: Anteil selbstständiger Frauen mit Beschäftigten an allen  

Selbstständigen mit Beschäftigten von 2003 bis 2013 in Deutschland

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

23,0 % 23,4 % 24,0 % 24,2 % 23,7 % 23,9 % 24,1 % 25,0 % 24,8 % 24,1 % 24,6 %

In den Jahren 2005 sowie 2011 wurden Modifikationen an der Methodik des Mikrozensus vorgenommen.  
Die angegebenen Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 
vergleichbar.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014b) und ältere Ausgaben des Mikrozensus; eigene Berechnung
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Weiterhin wird zwischen Nebenerwerbs- 

und Haupterwerbsgründungen unterschie-

den. Frauen beginnen ihre Selbstständigkeit 

zu zwei Dritteln als Nebenerwerbstätigkeit 

(66 Prozent im Durchschnitt des Betrach-

tungszeitraums, vgl. KfW Research, 2011a). 

Abbildung 10 stellt die Entwicklung der 

Nebenerwerbsgründungen in der letzten 

Dekade dar. Auch hier wird deutlich, wie in 

Kapitel 2 dargestellt, dass die allgemeine 

Gründungstätigkeit im Neben- und Haupt-

erwerb (siehe Glossar) laut KfW-Grün-

dungsmonitor rückgängig ist.

Im Jahr 2013 erreichte der Anteil der 

Gründungsaktivitäten von Frauen im 

Nebenerwerb an allen Gründungen im 

Nebenerwerb mit 48,7 Prozent einen neuen 

Höchstwert (siehe Tabelle 9). Die Gründe 

dafür, dass Frauen häufig im Nebenerwerb 

gründen, liegen in der Branchenwahl, den 

zeitlichen Restriktionen und der Vereinbar-

keit von Erwerbstätigkeit und familiären 

Verpflichtungen (vgl. Furdas et al., 2009; 

KfW Research, 2011a). 

Abbildung 10: Anzahl der Gründungen im Nebenerwerb von Frauen und Männern, 

2003 bis 2013 in Deutschland

Quelle: KfW Research (2014) und ältere Ausgaben des KfW-Gründungsmonitors; eigene Berechnung

Tabelle 9: Frauenanteil an den Nebenerwerbsgründungen von 2003 bis 2013  

in Deutschland 

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

41,0 % 41,0 % 41,3 % 44,7 % 41,8 % 47,5 % 43,9 % 44,4 % 44,1 % 43,7 % 48,7 %

Quelle: KfW Research (2014) und ältere Ausgaben des KfW-Gründungsmonitors; eigene Berechnung
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Abbildung 11 stellt die Entwicklung der 

Gründungsaktivitäten im Haupterwerb dar. 

Hier zeigt sich, dass es nach einem Hoch in 

den Jahren 2003–2004 zu einem Einbruch 

der Gründungsaktivitäten in den Folge-

jahren kam. Dieser fällt stärker aus als bei 

den Nebenerwerbsgründungen und muss 

im Zusammenhang mit dem Wegfall des 

Existenzgründungszuschusses („Ich-AG“) 

gesehen werden. 

Der Frauenanteil an allen Gründungen im 

Vollerwerb beträgt im Verlauf der letzten 

Dekade etwa ein Drittel (vgl. Tabelle 10). 

Die teilweise erheblichen Schwankungen 

lassen sich auf die allgemeine wirtschaft-

liche Entwicklung, die Entwicklung einzelner 

Branchen sowie spezifische Gründungsför-

derprogramme zurückführen. 

Abbildung 11: Anzahl der Gründungen von Frauen und Männern im Vollerwerb  

von 2003 bis 2013 in Deutschland

Quelle: KfW Research (2014) und ältere Ausgaben des KfW-Gründungsmonitors; eigene Berechnung

Tabelle 10: Frauenanteil an den Vollerwerbsgründungen von 2003 bis 2013  

in Deutschland

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

28,0 % 30,0 % 30,5 % 33,2 % 36,1 % 33,3 % 31,3 % 27,8 % 37,6 % 31,9 % 33,2 %

Quelle: KfW Research (2014) und ältere Ausgaben des KfW-Gründungsmonitors; eigene Berechnung
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3	 Die Gewerbeanzeigenstatistik beinhaltet keine Auskünfte über Freie Berufe sowie Automatenaufsteller und das Reisegewerbe.

Einhergehend mit dem Befund der zuneh-

menden Soloselbstständigkeit und ver-

mehrter Nebenerwerbsgründungen von 

Frauen, lässt sich die Tendenz zu kleineren 

Unternehmenseinheiten feststellen. Ein 

erster Hinweis für kleinere Unternehmens-

strukturen ist die Rechtsform, in welcher 

von Frauen geführte Unternehmen vorwie-

gend gegründet werden. In Abbildung 12 

sind die für die Gründung am häufigsten 

gewählten Rechtsformen von Unternehme-

rinnen aus der Gewerbeanzeigenstatistik3 

des Statistischen Bundesamts für das Jahr 

2013 aufgeführt. Es wird deutlich, dass 

rund jedes dritte Einzelunternehmen von 

Frauen gegründet wird. Bei Kapitalgesell-

schaften liegt der Anteil der Gründerinnen 

bei deutlich unter 20 Prozent.

Sowohl Frauen als auch Männer gründen 

zum großen Teil ihr Unternehmen allein. 

Bei Frauen ist dies etwas ausgeprägter als 

bei Männern (vgl. KfW-Gründungsmonitor, 

2011). So sind 81 Prozent der Gründerin-

nen alleinige Gründer und 19 Prozent der 

Gründerinnen gründen im Team. 

Abbildung 12: Gewerbegründungen von Frauen und Männern nach Rechtsform im 

Jahr 2013 in Deutschland

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014c); eigene Darstellung
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Hinsichtlich der Anzahl der Beschäftigten, 

die in einem von Frauen geführten Unter-

nehmen beschäftigt werden, zeigt sich, 

dass Frauen im Vergleich zu Männern 

weniger Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

beschäftigen. Die Anzahl der vollzeitäqui-

valenten Stellen liegt bei den von Frauen 

geführten Unternehmen durchschnittlich 

bei 1,9 Stellen, bei von Männern geführten 

Unternehmen bei 3,0 Stellen (vgl. KfW 

Research, 2011a). Mit zunehmenden 

Beschäftigtenzahlen sinkt der prozentuale 

Anteil der von Frauen geführten Unterneh-

men. Somit liegt der Anteil der von Frauen 

geführten Unternehmen mit weniger als fünf 

Beschäftigten bei 20,7 Prozent, bei Unter-

nehmen mit über 50 Angestellten dagegen 

bei 9,7 Prozent (siehe Abbildung 13).

Da die von Frauen geführten Unternehmen 

eher kleinere Beschäftigtengrößenklassen 

zuzuordnen sind, generieren diese ten-

denziell auch einen geringeren Umsatz. 

Die meisten von Frauen geführten Unter-

nehmen sind mit rund 20,5 Prozent daher 

in der Umsatzgrößenklasse bis 1 Mio. Euro 

angesiedelt. Mit ansteigender Umsatz-

größenklasse verringert sich der Anteil der 

von Frauen geführten Unternehmen (siehe 

Abbildung 14). 

Der hohe Anteil an Nebenerwerbsgrün-

dungen und die gewählten Branchen-

schwerpunkte der Gründerinnen erklären 

die geringere Unternehmensgröße der von 

Frauen geführten Unternehmen. Als weite-

rer in der Literatur diskutierter Grund für die 

kleineren Umsatz- und Beschäftigtengrößen 

der von Frauen geführten Unternehmen gilt 

das risikobewusstere Verhalten der selbst-

ständigen Frauen (vgl. Dautzenberg et al., 

Abbildung 13: Unternehmensführung von Frauen und Männern nach  

Beschäftigtengrößenklassen im Jahr 2013 

Abbildung 14: Unternehmensführung von Frauen und Männern nach  

Umsatzgrößenklassen im Jahr 2013 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel (2014); eigene Darstellung

Quelle: KfW-Mittelstandspanel (2014); eigene Darstellung

9,7 %

10,4 %

15,1 %

20,7 %

19,4 %

90,3 %

89,6 %

84,9 %

79,3 %

80,6 %

0 % 25 % 50 % 75 % 100 %

> 50 Beschäftigte

10–49 Beschäftigte

5–9 Beschäftigte

< 5 Beschäftigte

Alle Unternehmen

weiblich männlich

20,5 %

15,5 %

9,3 %

5,3 %

5,0 %

19,4 %

79,5 %

84,5 %

90,7 %

94,7 %

95,0 %

80,6 %

0 % 25 % 50 % 75 % 100 %

Bis zu 1 Mio. EUR

Über 1 bis zu 2 Mio. EUR

Über 2 bis zu 10 Mio. EUR

Über 10 bis zu 50 Mio. EUR

Über 50 Mio. EUR

Alle Unternehmen

weiblich männlich

2013). Die Beschäftigung von Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeitern erfordert finanzielle 

Rücklagen oder die Inkaufnahme eines 

finanziellen Wagnisses. Bei unsicheren Ent-

wicklungen des Geschäftsumfelds und des 

Gründungserfolgs sehen Frauen zugunsten 

der Stabilität ihres Unternehmens zunächst 

eher von einer Neueinstellung ab.
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3.2 Branchenschwerpunkte – 
Stand und Entwicklungen

In Deutschland sind im vergangenen Jahr-

zehnt ein fortschreitender sozioökonomi-

scher Strukturwandel und ein verstärktes 

Gründungsgeschehen im Dienstleistungs-

bereich zu beobachten. Diese Entwicklung 

ist insbesondere auch auf die Gründungs-

aktivität von Frauen zurückzuführen. So 

gründen rund 43 Prozent der Frauen ihr 

Unternehmen im Bereich der Persönlichen 

Dienstleistungen, etwa 32 Prozent im 

Bereich der Wirtschaftlichen Dienstleistun-

gen sowie 17 Prozent im Handel. Dem-

gegenüber gründen nur knapp 20 Prozent 

der Männer ihr Unternehmen im Bereich der 

Persönlichen Dienstleistungen – größerer 

Beliebtheit erfreuen sich Gründungen im 

Bereich der Wirtschaftlichen Dienstleistun-

gen (39 Prozent). Größere Unterschiede 

sind u. a. in der Bauwirtschaft auszuma-

chen, auf die 10 Prozent aller Gründungen 

von Männern, jedoch nur 2 Prozent aller 

Gründungen von Frauen entfallen (vgl. KfW 

Research (2014) und ältere Ausgaben des 

KfW-Gründungsmonitors).

Auch die Auswertungen des KfW-Mittel-

standspanels (2014) bestätigen, dass 

Frauen eher in den Dienstleistungsbranchen 

unternehmerisch tätig sind. Im Bereich der 

„Sonstigen Dienstleistungen“ wird mehr als 

jedes dritte Unternehmen von einer Frau 

geführt. Auf den Plätzen zwei und drei fol-

Abbildung 15: Unternehmensführung von Frauen und Männern nach Branche  

im Jahr 2013 in Deutschland

Quelle: KfW-Mittelstandspanel (2014); eigene Darstellung
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gen das Gastgewerbe (29,3 Prozent) sowie 

die Branche der Finanzdienstleistungen 

(27,2 Prozent). Wie aus Abbildung 15 hervor-

geht, ermittelte das KfW-Mittelstandspanel 

für das Jahr 2013 die geringsten Anteile im 

„Verarbeitenden Gewerbe“ (11,9 Prozent) 

sowie in sonstigen Branchen (6,7 Prozent). 
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Die Branchen Dienstleistung und Handel 

werden auch aktuell vermehrt von Frauen 

bei der Neugründung gewählt. In der 

folgenden Abbildung 16 ist der Anteil der 

Gewerbeanmeldungen von Frauen im 

Jahr 2013 nach Branchen dargestellt. Auf-

geführt werden nur diejenigen Branchen, in 

denen Frauen mindestens 20 Prozent der 

Gewerbeanmeldungen stellen. Auch hier 

wird deutlich, dass Frauen insbesondere 

im Gesundheits- und Sozialwesen, in den 

Bereichen öffentliche Verwaltung, Verteidi-

gung, Sozialversicherungen und sonstige 

Dienstleistungen und im Bereich Erziehung 

und Unterricht gründen.

Insbesondere in den zuvor in Abbildung 15 

und 16 aufgeführten Branchen hat ein 

Großteil der Frauen eine Ausbildung absol-

viert und berufliche Erfahrungen gesammelt 

(siehe hierzu nähere Informationen im Kapi-

tel 4). Vor dem Hintergrund des demografi-

schen Wandels werden in Zukunft beson-

ders der Pflege- und Gesundheitsbereich, 

aber auch weitere Dienstleistungsbereiche 

wie Bildung und Erziehung nachgefragt 

werden – Bereiche, in denen Frauen bereits 

heute unternehmerisch tätig sind. Weiterhin 

werden laut einer Studie des Deutschen 

Industrie- und Handelskammertags (DIHK) 

viele Unternehmen Aufgaben wie Schreib-

dienste oder Controlling auslagern (DIHK, 

2010). Diese Bedarfe treffen, wie im 

Kapitel 4 dargestellt, auf zunehmend hoch 

qualifizierte Frauen mit passendem Ausbil-

dungsprofil und einem in den letzten Jahren 

gesteigerten Interesse an eigener Unterneh-

mensgründung. Dieses Potenzial gilt es in 

den kommenden Jahren zu nutzen.

Eine Untersuchung, die nur die Entwicklung 

der Technologiebranchen in Deutschland 

Abbildung 16: Anteil der Gewerbeanmeldungen von Frauen und Männern nach 

Branchen im Jahr 2013 in Deutschland 

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014c); eigene Darstellung
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einbezog, konnte nachweisen, dass sich 

die strukturellen Besonderheiten der von 

Frauen gegründeten Unternehmen auch 

in diesen Branchen zeigten (vgl. Dautzen-

berg und Müller-Seitz, 2011). Im Ergebnis 

lassen sich bei den Gründerinnen eine 

geringere Anzahl an Neugründungen sowie 

signifikante Unterschiede hinsichtlich der 

Unternehmenscharakteristika erkennen. 

Weiterhin zeigte die vorliegende Studie im 

Gegensatz zu bisherigen Beiträgen auf, 

dass der Unternehmenserfolg nicht davon 

abhängig ist, ob ein Unternehmen von einer 

Frau oder einem Mann gegründet wurde. 

Auch konnte nicht gezeigt werden, dass die 

von Frauen gegründeten Unternehmen über 

eine höhere oder geringere Eigenkapital-

quote verfügten.
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Selbstständigen in ausgewählten Freien 

Berufen in Deutschland ist ohne Ausnahme 

ein langfristig positiver Trend festzustellen 

(vgl. IFB, 2014c). Bei denjenigen Freien 

Berufen, bei denen Daten zu Selbstständi-

gen für das Jahr 2014 vorliegen, zeigt sich, 

dass der Frauenanteil bei den Freien Heil- 

und Kulturberufen besonders hoch liegt 

(vgl. Tabelle 11). Besonders hoch lag der 

Frauenanteil beispielsweise bei den Psycho

therapeuten mit 71,2 Prozent (vgl. IFB, 

2014c). Hohe Steigerungsraten zwischen 

1988 und 2014 können bei den Musikerin-

nen (30,8 Prozentpunkte) und Tierärztinnen 

(27,7 Prozentpunkte) verzeichnet werden.

Trotz der hohen Bedeutung der Freien 

Berufe für die Volkswirtschaft in Deutschland 

existiert bislang noch keine Datenbasis oder 

berufsübergreifende, empirisch fundierte 

Studie zum Gründungsverhalten von Män-

nern und Frauen in den Freien Berufen (vgl. 

Paic, 2006). Dennoch kann, u. a. aufgrund 

des hohen Frauenanteils im Dienstleistungs-

sektor, davon ausgegangen werden, dass 

der Frauenanteil bei den Selbstständigen in 

den Freien Berufen erheblich höher liegt als 

im Durchschnitt aller Selbstständigen (vgl. 

Hohlheimer, 2008).

Bei der Betrachtung der Veränderung des 

Frauenanteils unter den unternehmerisch 

3.3 Freie Berufe –  
Stand und Entwicklungen

Die Freien Berufe (siehe Glossar) haben im 

letzten Jahrzehnt durch einen massiven 

Anstieg stetig an Bedeutung gewonnen. 

Allein von 2004 bis zum Jahr 2014 konnte 

in den Freien Berufen ein Anstieg von 

54,8 Prozent (von 817.000 auf 1.265.000) 

verzeichnet werden (vgl. IFB, 2014b). Hier 

ist besonders die Rolle der Frauen zu unter-

streichen, da der Frauenanteil in den Freien 

Berufen relativ hoch liegt. 

Tabelle 11: Anteil der Frauen an den Selbstständigen in Freien Berufen in Deutschland in den Jahren 1988, 2001 und 2014

  Freie Berufe Frauenanteile 
Veränderung des Frauenanteils 

zwischen 1988 und 2014

    1988 2001 2014 in Prozentpunkten

Heilberufe

Ärztinnen 21,0 % 33,2 % 37,9 % 16,9

Zahnärztinnen 20,0 % 34,0 % 36,9 % 16,9

Tierärztinnen 19,0 % 30,7 % 46,7 % 27,7

Psychotherapeutinnen k. A. k. A. 71,2 % k. A.

Kulturberufe

Bildende Künstlerinnen 33,0 % 42,7 % 49,1 % 16,1

Darstellende Künstlerinnen 51,0 % 48,7 % 52,9 % 1,9

Musikerinnen 9,0 % 33,5 % 39,8 % 30,8

Publizistinnen 36,0 % 45,8 % 52,5 % 16,5

Technische und  

naturwissenschaftliche  

Berufe

Apothekerinnen 35,0 % 42,3 % 46,4 % 11,4

Architektinnen k. A. 16,4 % 23,7 % k. A.

Beratende Ingenieurinnen k. A. 9,0 % k. A. k. A.

Rechts-, wirtschafts-  

und steuerberatende 

Berufe

Rechtsanwältinnen 11,0 % 25,3 % 33,3 % 22,2

Patentanwältinnen 5,0 % 8,3 % 13,4 % 8,4

Nur Notarinnen 1,0 % 18,5 % 19,6 % 18,6

Steuerberaterinnen/-bevollmächtigte 17,0 % 26,3 % 31,5 % 14,5

Wirtschaftsprüferinnen k. A. 7,9 % 11,2 % k. A.

Vereidigte Buchprüferinnen 10,0 % 13,1 % 13,5 % 3,5

Quelle: IFB (2014c); eigene Darstellung
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weniger Fremdfinanzierung beanspruchen 

als von Männern gegründete Unternehmen 

(vgl. Greene et al., 2001). Es fällt weiterhin 

auf, dass Gründerinnen weniger Kapital für 

die Gründung des eigenen Unternehmens 

benötigen als Männer. Der Großteil der 

Gründerinnen (83 Prozent) und Gründer 

(66 Prozent) gab an, keine finanziellen Mittel 

oder nur Finanzmittel bis zu einer Höhe von 

max. 5.000 Euro in Anspruch genommen 

zu haben. 

3.5 Kapitalausstattung und 
Finanzierung der Unternehmen

Die größte Herausforderung sowohl für 

Unternehmerinnen als auch für Unterneh-

mer ist es, eine ausreichende Finanzierung 

für die Gründung ihres Unternehmens 

sicherzustellen (vgl. Hill et al., 2006). Eine 

Vielzahl von Studien kommt zu dem Ergeb-

nis, dass von Frauen geführte Unternehmen 

zum Gründungszeitpunkt über eine geringe 

(Eigen-)Kapitalausstattung verfügen und 

Zusammenfassend zeigt sich, dass im 

Betrachtungszeitraum in fast allen Freien 

Berufen eine Zunahme des Frauenanteils 

bei den Selbstständigen zu verzeichnen 

ist. Vor allem die personenbezogenen und 

wissensintensiven Dienstleistungen sind 

für Frauen besonders attraktiv. Wie bereits 

angeführt, sind es diese Branchen, die 

aufgrund des demografischen Wandels 

zukünftig vermehrt nachgefragt werden.

3.4 Innovationsgehalt der 
angebotenen Produkte und 
Dienstleistungen

Obwohl Frauen und Männer unterschied-

liche Branchen wählen, fand eine Studie 

von KfW-Research über Gründerinnen 

heraus, dass sich ihre Unternehmensvor-

haben hinsichtlich des Innovationsgehalts 

nicht voneinander unterscheiden. Laut einer 

Befragung bietet ein Großteil der Gründerin-

nen und Gründer (jeweils 86 Prozent) nach 

eigenen Einschätzungen Produkte oder 

Dienstleistungen an, die keine Marktneu-

heiten darstellen (vgl. KfW-Research, 2010). 

Nur rund jede bzw. jeder Zehnte startet mit 

einer Innovation und Neuheit für den regio-

nalen Markt. Hier liegen Frauen mit zehn 

Prozent etwas höher als Männer mit neun 

Prozent. Die Einführung innovativer Dienst-

leistungen und Produkte in den nationalen 

oder internationalen Markt ist noch seltener. 

Hier gaben vier Prozent der Gründerinnen 

und fünf Prozent der Gründer an, dass es 

sich bei der Einführung ihrer Produkte und 

Dienstleistungen um Innovationen handelt. 

Abbildung 17: Finanzmittelhöhe bei Gründung im Jahr 2013

Quelle: KfW-Mittelstandspanel (2014); eigene Darstellung
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nehmen mit dem Zugang zu Fremdkapital. 

Als Ablehnungsgrund seitens der Kapi-

talgebenden gelten u. a. die tendenziell 

häufiger unterbrochene berufliche Vita der 

Frauen und damit einhergehend geringere 

Vermögenswerte, die als Sicherheiten für 

Fremdkapital gelten (vgl. Lauxen-Ulbrich 

und Leicht, 2004). Zudem sind für kleinere 

Unternehmen die Hürden für einen Kredit 

nach wie vor höher. Da Frauen im Durch-

schnitt kleinere Unternehmen gründen und 

somit kleinere Finanzvolumina nachfragen, 

sind sie von schlechteren Konditionen 

betroffen. Auch sind die Branchen, in denen 

Frauen vermehrt ein Unternehmen gründen, 

Ein wesentlicher Grund für den geringeren 

Finanzierungsbedarf der Gründerinnen leitet 

sich aus der unterschiedlichen Branchen-

wahl her. Wie bereits dargestellt, gründen 

Frauen vermehrt im Dienstleistungssektor. 

Anders als in der Bauwirtschaft und im 

verarbeitenden Gewerbe sind hier zumeist 

keine hohen Anfangsinvestitionen nötig. 

Das wichtigste Kapital ist hier vor allem das 

Wissen und die Ausbildung.

Studien zu Female Entrepreneurship 

beschäftigten sich im Zusammenhang mit 

den geringeren externen Finanzmitteln 

bei den von Frauen gegründeten Unter-

Hinsichtlich der Kapitalstruktur zeigt sich, 

dass Unternehmerinnen verstärkt auf eigene 

finanzielle Mittel zurückgreifen, wie Erspar-

nisse, private Darlehen oder eigenes Einkom-

men aus dem Unternehmen bzw. Umsatz 

(vgl. Metzger et al., 2008). Eine besondere 

Rolle besitzt in diesem Kontext die finanzielle 

Unterstützung durch die Familie und den 

Freundeskreis (vgl. Haynes und Helms, 

2000). Unternehmer greifen tendenziell eher 

auf Finanzierungsmöglichkeiten wie Über-

ziehungskredite, Darlehen und Lieferanten-

kredite zurück (vgl. Carter und Weeks, 2002). 

Unternehmerinnen gelten im Zusammenhang 

mit der eigenen Unternehmensfinanzierung 

als risikobewusster. Im Vergleich zu Männern 

nehmen sie seltener Kredite auf, und wenn, 

mit geringerem Finanzvolumen (vgl. Treichel 

und Scott, 2006). Abbildung 18 verdeutlicht 

den unterschiedlichen Finanzmitteleinsatz 

der durch KfW-Research 2013 befragten 

Gründerinnen und Gründer. Hiernach gaben 

94 Prozent der Gründer und 90 Prozent der 

Gründerinnen an, einen Bedarf an Sach- oder 

Finanzmitteln zu haben. 

Weiterhin gaben aus dieser Gruppe 69 Pro-

zent der Gründerinnen an, nur auf eigene 

Finanzmittel zurückgegriffen zu haben. Bei 

den befragten Gründern war der Bedarf 

an externen Finanzmitteln mit 32 Prozent 

knapp höher als bei den Gründerinnen. Die 

Volumina der eingesetzten Finanzmittel bei 

Existenzgründungen unterscheiden sich 

merklich zwischen den Geschlechtern – 

werden Finanzmittel im Zuge der Gründung 

eingesetzt, so betrugen diese im Jahr 2013 

im Durchschnitt 27.500 Euro bei Männern, 

während die Durchschnittssumme bei 

Frauen bei rund 6.500 Euro lag (vgl. KfW 

Research, 2014b). 

Abbildung 18: Finanzmitteleinsatz von Gründerinnen und Gründern im Jahr 2013 

in Deutschland

Quelle: KfW Research (2014); eigene Darstellung
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dass von Frauen geführte Unternehmen in 

Konjunkturzeiten weniger stark wachsen, 

die Umsätze in Krisenzeiten jedoch weniger 

stark einbrechen.

Ähnliches lässt sich bei dem Investitions-

verhalten von Unternehmerinnen fest-

stellen. Im KfW-Mittelstandspanel werden 

regelmäßig die getätigten Investitionen 

von Unternehmerinnen und Unternehmern 

untersucht. Dabei wird deutlich, dass der 

Anteil der investierenden Unternehmen, 

die von Frauen geführt werden, geringer 

ist als der der männlichen Unternehmer. 

Weiterhin konnte festgestellt werden, dass 

Frauen das Investitionsverhalten schneller 

an Rezessionen anpassen als Männer, 

dafür aber bei einer positiven Konjunktur 

zu einem späteren Zeitpunkt Investitionen 

tätigen (siehe Tabelle 12). 

3.6 Wachstum und 
Investitionsverhalten 

Im KfW-Mittelstandspanel (2010) wurde 

untersucht, wie sich die Investitionstätigkeit 

der von Frauen geführten Unternehmen 

zwischen 2006 und 2009 verhielt. Bei der 

Untersuchung fiel auf, dass die Wachstums-

raten der von Frauen geführten Unterneh-

men stets um ein bis zwei Prozentpunkte 

unter denen von Männern geführten Unter-

nehmen lagen. Im Krisenjahr 2009 wiesen 

sowohl die von Frauen als auch die von 

Männern geführten Unternehmen negative 

Wachstumsraten auf. Allerdings verzeich-

neten die Unternehmen der Frauen einen 

deutlich geringeren Umsatzeinbruch. Dies 

lässt den Rückschluss zu, dass die von 

Frauen geführten Unternehmen zwar lang-

sameres, dafür jedoch stabileres Wachstum 

generieren. Es konnte gezeigt werden, 

für Kreditgeber unattraktiver, da mit nied-

rigen Eintrittsbarrieren versehen und mit 

hohem Wettbewerb konfrontiert. Allerdings 

konnte auch festgestellt werden, dass es 

eher die kleineren Unternehmen sind, die 

im Kreditrahmen bleiben und ihre Verbind-

lichkeiten im Hinblick auf das in Anspruch 

genommene Fremdkapital erfüllen. 

Tabelle 12: Investitionstätigkeit im Mittelstand nach Geschlecht, Deutschland 2003–2013

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

Investorinnen 33,4 % 34,3 % 33,4 % 39,4 % 45,3 % 39,3 % 29,9 % 39,1 % 32,6 % 30,0 % 38,7 %

Investoren 47,9 % 45,4 % 40,3 % 52,6 % 53,4 % 53,9 % 44,5 % 47,3 % 44,5 % 42,9 % 44,1 %

Quelle: KfW-Mittelstandspanel (2014); eigene Darstellung
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4.	Personenbezogene Daten und Fakten

spiegelten meist ein stereotypisiertes Bild 

einer Unternehmerin wider (vgl. Welter und 

Achtenhagen, 2011). Dabei werden meist 

zwei unterschiedliche Unternehmerinnen-

bilder dargestellt. Zum einen thematisieren 

deutsche Zeitungen in Bezug auf Unter-

nehmerinnen vor allem die Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf und die Unterstützung 

des (Ehe-)Partners. Dabei wird die Rolle 

der Unternehmerin als Mutter und Ehefrau 

besonders betont. Zum anderen geben 

die Medien insbesondere von erfolgreichen 

Unternehmerinnen ein männlich geprägtes 

Bild wieder. Unternehmerinnen sind dabei 

hart arbeitende Powerfrauen, die sich 

mit Härte und Energie in einem männer-

dominierten Bereich „behaupten“ können. 

Zuletzt zeigte die Auswertung von Welter 

und Achtenhagen (2011), dass die unter-

nehmerischen Vorhaben und Leistungen 

der Unternehmerinnen in den Medien nicht 

im vergleichbaren Maße anerkannt werden. 

So erscheinen die meisten Artikel über 

Unternehmerinnen nicht im Wirtschafts- 

und Finanzteil der Zeitungen, sondern eher 

in gesellschaftlich und kulturell orientierten 

Teilen wie dem Feuilleton. Die Vielfalt der 

Unternehmerinnenbilder sowie die Wege zu 

Gründung und Selbstständigkeit werden in 

den Medien nach wie vor vernachlässigt.

Unter der Annahme, dass die Medien nicht 

nur die Gesellschaft prägen, sondern auch 

von dieser geprägt werden, hat die fehlende 

Repräsentanz eines Unternehmerinnen-

bildes in den Medien einen Einfluss auf 

die Akzeptanz in der Gesellschaft und die 

Bereitschaft einer Frau, die Selbstständig-

keit als eine Karrieremöglichkeit in Betracht 

zu ziehen.

sie innerhalb der Gesellschaft wahrnehmen, 

dass ihnen die Möglichkeit für Unterneh-

mertum offensteht. Laut einiger Studien 

werden „unternehmerische Eigenschaften“ 

in Deutschland tendenziell nach wie vor mit 

typisch männlichen Merkmalen assoziiert 

(vgl. Holst, 2002). Dies kann sich sowohl 

auf die Gründungsneigung als auch auf die 

Wachstumsorientierung von Unternehme-

rinnen auswirken, wenn Frauen das Unter-

nehmertum für sich selbst als sanktioniert 

wahrnehmen. 

In einer Studie von Welter und Achtenhagen 

(2006) zu Unternehmerinnenbild und -identi-

tät wurde deutlich, dass Unternehmerinnen 

nach wie vor eine Abweichung zur vorge-

gebenen gesellschaftlichen Norm – dem bis 

heute männlich geprägten Unternehmertum 

– darstellen. Sie gelten demnach als Aus-

nahme und werden als etwas Besonderes 

wahrgenommen (vgl. Welter und Achtenha-

gen, 2006). Dies hat zur Folge, dass Frauen 

sich im geringeren Umfang mit dem nach 

wie vor männlich geprägten Unternehmer-

bild identifizieren können (vgl. Bührmann et 

al., 2006).

Da Medien einen entscheidenden Einfluss 

auf das Bild und die Identität einer Unter-

nehmerin haben und eine sogenannte 

„Gatekeeper-Funktion“ bei der Vermittlung 

von Normen, Werten und Meinungen 

einnehmen, wurden diese intensiver unter-

sucht. Welter und Achtenhagen (2011) 

analysierten, wie Unternehmerinnen in den 

deutschen Medien präsentiert werden. Das 

Ergebnis der Studie ist, dass die deutsche 

Presse bis heute nur sehr wenige Artikel 

über Unternehmerinnen veröffentlicht. 

Die wenigen Artikel, die das Thema des 

Unternehmertums von Frauen aufnahmen, 

Die Betrachtung der auf das Individuum 

bezogenen Merkmale stellt einen zweiten 

zentralen Forschungsbereich des Female 

Entrepreneurship dar. So erklären die Grün-

dungsmotivation, das vorhandene Wissen 

und die Fähigkeiten, das Risikoverhalten, 

der Aufbau und Umgang mit Netzwerken, 

aber auch die gesellschaftliche Verankerung 

des Unternehmerinnenbildes die beschrie-

benen Eigenschaften der von Frauen 

geführten Unternehmen. Nachfolgend wird 

auf die genannten Eigenschaften detailliert 

eingegangen, die vor dem Hintergrund 

möglicher Potenziale diskutiert werden.

4.1 Gesellschaftsbild und 
Gründungsklima

Das gesellschaftliche Bild der Unterneh-

merin hat nicht unmittelbar Einfluss auf 

eine Unternehmensgründung von Frauen. 

Mittelbar trägt es dennoch dazu bei, ob und 

wie Gründerinnen und Unternehmerinnen 

sich mit ihren Unternehmen in der Unter-

nehmenslandschaft etablieren. Eine Studie 

von Kay et al. (2006) stellte hierzu fest, dass 

die Gründung nicht durch Einstellungen 

oder Leitbilder beeinflusst wird, sondern 

die Gründungsabsicht und die Geschäfts-

idee maßgeblich für die Entscheidung 

sind. Allerdings konnte ein signifikanter 

Zusammenhang zwischen der Identifika-

tionsfähigkeit potenzieller Gründerinnen 

und Gründer mit dem Unternehmertum 

und der Gründungsneigung gefunden 

werden (vgl. Kay und Werner, 2006). Für 

die Identifikation mit dem Unternehmertum 

spielen wiederum das Gesellschaftsbild 

und Leitbilder eine entscheidende Rolle. 

Frauen gründen und führen mit höherer 

Wahrscheinlichkeit ein Unternehmen, wenn 
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2007; Gather et al., 2008; Noseleit, 2014). 

Weitere Ergebnisse zeigen, dass Kinder 

den Schritt in die Selbstständigkeit positiv 

beeinflussen. Laut einer Untersuchung von 

Gerlach und Schneider (2010) bestärken 

insbesondere sehr junge Kinder die Selbst-

ständigkeitsneigung von Frauen. Für dieses 

Phänomen werden zwei Gründe angeführt. 

Zum einen können selbstständige Frauen 

durch die flexiblere Arbeitszeitgestaltung 

die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbs-

tätigkeit autonom gestalten. Zum anderen 

ist der Schritt in die Selbstständigkeit nach 

einer familienbedingten Erwerbsunterbre-

chung oftmals die einzige oder aber attrakti-

vere Möglichkeit, wieder in das Berufsleben 

einzusteigen (vgl. Gerlach und Schneider, 

2010).

4.2 Alter der Gründerinnen

Fast ein Drittel der Gründerinnen ist im 

Alter zwischen 25 bis 34 Jahre, wenn sie 

ihr Unternehmen gründen (siehe Abbil-

dung 19). Rund ein Viertel der Gründungen 

entfällt auf Frauen in der Altersklasse 

zwischen 34 und 44 Jahren (vgl. KfW 

Research, 2014a). 

Da besonders viele Frauen im Alter zwi-

schen 25 und 44 Jahren ein Unternehmen 

gründen, kann davon ausgegangen wer-

den, dass Frauen bei der Gründung bereits 

über erste relevante Berufs- und Branchen-

erfahrung verfügen. Zudem hat fast die 

Hälfte der Gründerinnen bereits mindestens 

ein Kind (vgl. Abel-Koch, 2014). Mehrere 

Studien haben festgestellt, dass selbststän-

dige Frauen generell häufiger mit Kindern im 

Haushalt leben als abhängig beschäftigte 

Frauen (vgl. Blanchflower und Shadforth, 

Bereits in den 1990er-Jahren wurde durch 

die Forschung belegt, dass Vorbilder für 

das Unternehmertum von besonderer 

Wichtigkeit sind (vgl. Wright und Baxter, 

2000). Weiterhin stellten Studien fest, dass 

Vorbilder und Mentoring für Frauen eine 

große Rolle spielen. Laut der Studien erhöht 

sich die Gründungsneigung der Frauen, 

wenn Personen innerhalb der Familie, im 

Freundeskreis oder die Partner unterneh-

merisch selbstständig sind. Weiterhin wurde 

festgestellt, dass Unternehmerinnen und 

Unternehmer öfter aus Familien kommen, 

in denen die Eltern bereits selbstständig 

waren (vgl. Ramm, 2001). Die Rolle von 

Vorbildern ist demnach sowohl für Frauen 

als auch für Männer von besonderer Wich-

tigkeit. Allerdings haben Frauen nach wie 

vor weniger weibliche Vorbilder außerhalb 

des Familien- und Bekanntenkreises, da 

„Unternehmerbild“ und „Unternehmer

erfolge“ nach wie vor männlich geprägt 

sind.

Abbildung 19: Relative Altersverteilung der Gründerinnen im Jahr 2013

Quelle: KfW Research (2014a); eigene Darstellung
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4	 Das Statistische Bundesamt (2014a) greift in der Fachserie: „Bevölkerung und Erwerbstätigkeit“ auf Daten des Mikrozensus (siehe Glossar) zurück, um die Erwerbs-
tätigkeit der Personen mit Migrationshintergrund darzustellen. Hierbei wird folgende amtliche Definition verwendet: Zu den Menschen mit Migrationshintergrund 
zählen „alle nach 1949 auf das heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland Zugewanderten sowie alle in Deutschland geborenen Ausländer und alle in Deutsch-
land als Deutsche Geborenen mit zumindest einem zugewanderten oder als Ausländer in Deutschland geborenen Elternteil“.

5	 Siehe Definition des Statistischen Bundesamts zu Personen mit Migrationshintergrund. 

Unternehmerinnen heute, gleich welcher 

Herkunft, vor allem im Dienstleistungs-

bereich tätig sind. Selbstständige Frauen 

aus Polen und Russland bieten zu einem 

höheren Anteil wissensintensive Dienstleis-

tungen an, vor allem im Gesundheitswesen 

(Ärztinnen, Pflege- und Heilberufe) (vgl. 

Leicht, 2010). Insgesamt ist das Spektrum 

der Branchen gestiegen, in denen Frauen 

gründen. Das wachsende Interesse von 

Frauen mit Migrationshintergrund an der 

Selbstständigkeit in unterschiedlichen 

Branchen führt Franken (2007) auf drei 

mögliche Gründe zurück. Einerseits steigt 

die Anzahl der Migrantinnen mit einem aka-

demischen Abschluss oder höherer Berufs-

qualifizierung. Das könnte zu Gründungen 

in Branchen führen, in denen Frauen mit 

Migrationshintergrund bisher eher selten 

gegründet haben. Andererseits können 

auch drohende Arbeitslosigkeit sowie ein 

Mangel an Erwerbsalternativen Erklärung 

für steigende Gründungszahlen sein. Zuletzt 

verfügen Frauen mit Migrationshintergrund 

aufgrund ihrer Multikulturalität über beson-

dere Kompetenzen und Eigenschaften, die 

eine Selbstständigkeit fördern (vgl. Franken, 

2007). Dabei bringen Frauen mit Migrations-

hintergrund auch neue Geschäftsideen und 

Märkte aus ihren Herkunftsländern mit, die 

sie in Deutschland schließlich umsetzen.

 

befragung 45 Prozent der unternehmerisch 

selbstständigen Migrantinnen einen Fach-

hochschul- oder Universitätsabschluss auf, 

während unter den Männern nur jeder Dritte 

ein Studium absolviert hat (vgl. Evers & 

Jung, 2008). Auch der Anteil der Personen, 

die angaben, einen Beruf ohne Abschluss 

erlernt zu haben, liegt bei den Frauen mit 

acht Prozent niedriger als bei den Männern 

mit elf Prozent. Das hohe Bildungsniveau 

unter den Befragten entspricht den Befun-

den anderer Studien zu den Charakteristika 

von Gründerinnen und Gründern mit 

Migrationshintergrund in Deutschland. So 

ermittelte beispielsweise das IfM Mannheim 

in einer Studie zur ethnischen Ökonomie 

in Deutschland auf Basis von Zahlen des 

Mikrozensus (siehe Glossar) einen ver-

hältnismäßig hohen Anteil akademisch 

gebildeter Gründerinnen mit Migrationshin-

tergrund (vgl. Leicht, 2005). Allerdings wird 

in den Studien auf Unterschiede zwischen 

den einzelnen Ethnien der selbstständigen 

Migrantinnen hingewiesen. Der größte Anteil 

unternehmerisch selbstständiger Frauen mit 

Migrationshintergrund ist osteuropäischer 

Herkunft (rund 63 Prozent). Demgegen-

über dominieren Migrantinnen türkischer 

Herkunft ohne formalen Berufsabschluss 

(50 Prozent) (vgl. Evers und Jung, 2008).

Neben der ansteigenden Anzahl selbst-

ständiger Frauen mit Migrationshintergrund 

konnte zudem eine Veränderung der Bran-

chenschwerpunkte festgestellt werden. 

Demnach verliert die traditionelle Gastrono-

mie-Orientierung an Bedeutung (vgl. Kohn 

und Spengler, 2007). So wird deutlich, dass 

4.3 Herkunft der Gründerinnen

In Deutschland lebten im Jahr 2013 rund 

15,9 Millionen Personen mit Migrations-

hintergrund (davon rund je 7,9 Millionen 

Männer und Frauen) (vgl. Statistisches 

Bundesamt, 2014a)4. Davon sind insge-

samt 708.000 selbstständig tätig. Frauen 

mit nicht deutscher Staatsangehörigkeit 

verfolgen überproportional häufig eine 

berufliche Selbstständigkeit. Ihre Selbst-

ständigenquote liegt mit 8,9 Prozent über 

der entsprechenden Quote von Frauen mit 

deutscher Staatsangehörigkeit (7,3 Prozent) 

(vgl. Neuffer, 2015).

Die Gründungsaktivität von Frauen mit Mig-

rationshintergrund steigt kontinuierlich. Die 

Ergebnisse von Lauxen-Ulbrich und Leicht 

(2006) zeigen zudem, dass sich die Anzahl 

selbstständiger Frauen mit Migrationshinter-

grund seit den 1990er-Jahren anteilig nicht 

nur stärker als die der deutschen Frauen, 

sondern auch stärker als die der Männer 

mit Migrationshintergrund erhöht hat. Dabei 

ist ein besonderer Anstieg der osteuropäi-

schen Herkunftsgruppen im Gründungs-

geschehen der letzten Jahre zu verzeichnen 

(vgl. Kohn und Spengler, 2007). 

Weiterhin kann im Hinblick auf unternehme-

risch selbstständige Migrantinnen5 fest-

gestellt werden, dass sie zum großen Teil 

eine sehr gute Ausbildung aufweisen. Ihre 

Qualifikation ist besser als die der selbst-

ständigen männlichen Migranten. So weisen 

laut einer Migrantinnen- und Migranten-
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verhält es sich in den MINT-Fächern (Mathe-

matik, Informatik, Naturwissenschaften und 

Technik) andersherum.

Selbstständige Frauen verfügen heute über 

höhere Bildungsabschlüsse als Männer, 

und es gibt unter ihnen mehr selbstständige 

Akademikerinnen als unter den Männern 

(vgl. Bührmann und Pongratz, 2010). Diese 

Tendenz bestätigen auch die Ergebnisse 

der Sonderauswertung des KfW-Grün-

dungsmonitors 2009, der insgesamt einen 

besseren Ausbildungsstand von Gründe-

rinnen gegenüber Gründern, gemessen 

an ihren erreichten Abschlüssen, feststellt 

(vgl. KfW Research, 2009b). Insgesamt 

zeigt sich, dass ein Großteil der Gründe-

rinnen über einen „Lehr- oder Berufsfach-

abschluss“ verfügt (vgl. KfW Research, 

2014a).

als bei einer Frau im Angestelltenverhältnis 

(vgl. Statistisches Bundesamt, 2014b). 

Frauen haben gegenüber Männern in den 

letzten Jahren im Hinblick auf die Aus-

bildung stark aufgeholt. So verfügt heute 

schon mehr als jede zweite junge Frau über 

die allgemeine oder die Fachhochschulreife. 

Die Studienberechtigtenquote der Frauen 

liegt inzwischen über der der Männer 

(53,3 Prozent im Gegensatz zu 45 Prozent) 

(vgl. Autorengruppe Bildungsberichter-

stattung, 2012). Dies hat zur Folge, dass 

fast die Hälfte der Studienanfänger Frauen 

(46 Prozent) sind (vgl. Autorengruppe 

Bildungsberichterstattung, 2012). Bei der 

Fächerwahl lassen sich zwischen Frauen 

und Männern Unterschiede feststellen: Wer-

den die Bereiche der Geisteswissenschaf-

ten und Künste klar von Frauen dominiert, 

4.4 Bildung, Wissen und 
Kompetenzen

Dem Wissen und den Kompetenzen von 

Gründerinnen wird in vielen Studien des 

Female Entrepreneurship Aufmerksamkeit 

geschenkt, da Ausbildung und Berufs-

erfahrung als wichtige Erfolgsfaktoren für 

das Unternehmertum gelten. Das Erlernen 

spezifischen Wissens und die Qualität des 

Humankapitals sind individuell beeinfluss-

bar. Dies bedeutet im Rückschluss, dass 

sich jede Person sowohl das Wissen als 

auch die Kompetenzen, die für eine Unter-

nehmensgründung und -führung benötigt 

werden, aneignen kann (vgl. Matlay und 

Carey, 2007).

Im Folgenden wird auf Kenntnisse, die 

durch Ausbildung erworben werden, Bran-

chen- und Marktkenntnisse, notwendiges 

Gründungswissen, betriebswirtschaftliche 

Kenntnisse und Fähigkeiten zur Unterneh-

mensführung detailliert eingegangen. 

4.4.1 Berufsabschlüsse

Bisherige Studien zeigen, dass gut aus-

gebildete und hoch qualifizierte Personen 

eher bereit sind, ein Unternehmen zu 

gründen. Untersuchungen zeigen in diesem 

Zusammenhang, dass durch einen höheren 

Ausbildungsgrad die Wahrscheinlichkeit 

steigt, dass Personen sich selbstständig 

machen (vgl. KfW Research, 2011b). Im 

Vergleich zeigt sich, dass Frauen mit einem 

Fach- oder Hochschulabschluss öfter 

unternehmerisch tätig werden (vgl. Matlay 

und Carey, 2007). Dies bestätigen auch die 

Mikrozensus-Daten, aus denen hervorgeht, 

dass der Qualifikationsgrad einer selbst-

ständigen Frau im Durchschnitt höher liegt 

Abbildung 20: Berufsabschlüsse von Gründerinnen im Jahr 2013

Quelle: KfW Research (2014a); eigene Darstellung
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kenntnisse. Frauen mit Kindern weisen zum 

Teil weniger Jahre an Berufserfahrung auf 

als Frauen ohne Kinder, was auf familien-

bedingte Erwerbsunterbrechungen zurück-

zuführen ist. Allerdings verfügen Frauen mit 

Kindern meist über andere Kompetenzen 

– wie beispielsweise die Befähigung zur 

autonomen und flexiblen Arbeitseinteilung 

und die Fähigkeit zum Erstellen kurz- und 

langfristiger Planungen. Zudem sind sie in 

der Lage, Prioritäten zu setzen, Kalkulatio-

nen aufzustellen und besitzen arbeitsorgani-

satorische Fähigkeiten (vgl. Ettl, 2010).

4.4.2 Branchenkenntnisse

Neben dem Ausbildungsniveau legen 

zahlreiche empirische Arbeiten ihren 

Fokus auf die Berufserfahrung und somit 

die Branchen- und Marktkenntnisse von 

Unternehmerinnen und Unternehmern. Die 

Ergebnisse zeigen, dass Branchenkennt-

nisse und Erfahrungen mit dem Markt einen 

positiven Einfluss auf den Erfolg und das 

Überleben des Unternehmens haben (vgl. 

Klandt, 1990). Verheul et al. (2002) befrag-

ten 1.158 Gründerinnen und Gründer und 

kamen zu dem Ergebnis, dass ein Großteil 

der Gründerinnen über weniger Branchen-

erfahrungen verfügte als ihre männlichen 

Kollegen. Laut der Studie von Ettl (2010) 

müssen dabei allerdings die unterschied-

lichen Einflussmöglichkeiten der Familien- 

und Lebensplanung berücksichtigt werden. 

Wenn die Biografien der Frauen keine 

familiär bedingten Unterbrechungszeiten 

aufweisen, verfügen sie über nahezu iden-

tische Erfahrungen und gleiche Branchen-

Vergleicht man die Qualifikationen unter-

nehmerisch selbstständiger Frauen und 

abhängig beschäftigter Frauen, zeigt sich, 

dass selbstständige Frauen höher quali-

fiziert sind. Sowohl Soloselbstständige als 

auch Unternehmerinnen mit Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeitern weisen ein durch-

schnittlich höheres Qualifikationsniveau auf 

als Frauen im Angestelltenverhältnis (vgl. 

Eurostat, 2012). Damit geht einher, dass 

Frauen in der Selbstständigkeit ein höheres 

Einkommen generieren als Frauen in der 

abhängigen Beschäftigung (vgl. Gather et 

al., 2010). Trotz dieser höheren Verdienst-

strukturen stellt die Studie weiterhin fest, 

dass ein Gender Pay Gap zwischen Frauen 

und Männern sowohl in der abhängigen 

Beschäftigung als auch in der Selbststän-

digkeit besteht (vgl. Gather et al., 2010). 

Allerdings verringert sich dieser zwischen 

Unternehmerinnen und Unternehmern bei 

steigendem Einkommen (vgl. Eilsberger und 

Zwick, 2011).
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6	  Mehrfachnennungen waren bei der Befragung möglich.

Abbildung 21: Einstellungen zum Unternehmertum von Gründerinnen6

Quelle: KfW Research (2009b); eigene Darstellung
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untersucht. In Bezug auf die Leitung des 

Unternehmens wurde bei Frauen „koopera-

tives Verhalten“ und „Rücksichtnahme und 

soziales Verhalten“ am häufigsten beob-

achtet. Es konnte gezeigt werden, dass 

Frauen ein kooperatives Vorgehen bei der 

Strukturierung und Lösung von Problemen 

sowie Offenheit und Empathie im Umgang 

mit ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

aufweisen. Zudem bestätigte sich der per-

sonenorientierte und partizipative Führungs-

stil der Frauen. Dies schließt die Offenheit 

für Ratschläge und aktives Suchen nach 

Unterstützung bei Problemen mit ein, was 

Ausdruck proaktiven Handelns ist (vgl. 

Frese und Fay, 2010). Im Rückschluss 

bedeutet dies transparente Firmenentschei-

dungen sowie Mitarbeiterbindung an das 

Unternehmen durch eine wertschätzende 

Arbeitsatmosphäre.

Frauen zum Zeitpunkt der Gründung des 

eigenen Unternehmens über weniger 

Führungserfahrung.

Weitere Arbeiten befassen sich mit dem 

Führungsstil von Unternehmerinnen. In 

einigen Studien konnte gezeigt werden, 

dass der Führungsstil von Frauen eher 

demokratisch und partizipativ ist, wobei sie 

es bevorzugen, innerhalb des Teams  

Konsensentscheidungen zu treffen (vgl.  

Verheul et al., 2002). Dadurch ist die 

Organisationsstruktur der von Frauen 

gegründeter Unternehmen von Beginn an 

in der Tendenz eher dezentral und informell 

aufgebaut (vgl. Verheul et al., 2002).

In einer Studie von Dej et al. (2010) wurden 

Unternehmerinnen und Unternehmer im 

Hinblick auf ihre Charaktereigenschaften 

4.4.3 Entrepreneurial Skills

Unter den sogenannten „Entrepreneurial 

Skills“ versteht man Fähigkeiten, die eine 

Unternehmensgründung positiv begünsti-

gen. Im Rahmen bisheriger Studien wurden 

fünf Fähigkeiten identifiziert, die besondere 

Bedeutung für die Gründungsphase und 

das Unternehmertum zeigen: Extraversion, 

emotionale Stabilität, Verträglichkeit, Gewis-

senhaftigkeit und Offenheit (vgl. Furdas 

und Kohn, 2010). Untersuchungen zeigen, 

dass sich Männer und Frauen hinsichtlich 

der genannten Attribute unterscheiden. So 

wurde festgestellt, dass Frauen oftmals 

Risiken bewusster wahrnehmen und ihre 

eigenen Kompetenzen kritischer einschät-

zen. Zudem agieren Frauen gewissenhafter 

und besorgter (vgl. Tchouvakhina, 2004).

Die folgende Abbildung 21 verdeutlicht, 

dass sich der Großteil der Gründerinnen 

(74 Prozent) zur Unternehmerin befähigt 

sieht. 69 Prozent bezeichnen die unter-

nehmerische Selbstständigkeit als attraktiv. 

Dahingegen nehmen nur verhältnismäßig 

wenige Gründerinnen (41 Prozent) ihr 

Gründungsumfeld als positiv wahr.

Der Anteil von Frauen in Führungspositio-

nen stellt seit Jahren eines der wichtigsten 

Themen der arbeitsmarkt- und gleich-

stellungspolitischen Diskussionen dar (vgl. 

Günther und Körner, 2011). Obwohl ihr 

Anteil laut Statistischem Bundesamt im 

Jahr 2012 mit 28,6 Prozent einen Höchst-

stand erreichte, zeigt diese Zahl die nach 

wie vor bestehende Segregation im Hin-

blick auf Frauen in Führungspositionen in 

Deutschland (vgl. Statistisches Bundesamt, 

2013b). Als Konsequenz hieraus verfügen 
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In einer Studie über spezifische Unter-

schiede zwischen Jungunternehmerinnen 

und Jungunternehmern stellten Meyer und 

Harabi (2000) fest, dass sich Frauen mit 

fast allen Teilbereichen eines Businessplans 

intensiver beschäftigten als Männer. Beson-

ders deutlich werden diese Unterschiede 

in den Bereichen der innerbetrieblichen 

Fragen, wie der Entwicklung der Geschäfts-

idee, des Produkts, der Dienstleistung und 

des Verfahrens. Besonders intensiv setzen 

sich Frauen mit der Analyse der Kunden-

bedürfnisse auseinander. Frauen überlegen 

stärker, welche genauen Bedürfnisse ihre 

potenziellen Kundinnen und Kunden haben 

könnten (vgl. Meyer und Harabi, 2000). 

Weniger Beachtung finden Aspekte der 

Kundenakquisition sowie die Analyse der 

Markt- und Konkurrenzentwicklung.

in diesem Zusammenhang jedoch auch 

fest, dass Frauen nicht über weniger „Busi-

ness Skills“ verfügen, sondern von Beginn 

an eine andere Unternehmensplanung und 

-struktur verfolgten (vgl. Moore und Buttner, 

1997). In neueren Studien hingegen wird 

betont, dass Frauen durchaus über mindes-

tens gleichwertige betriebswirtschaftliche 

Kompetenzen wie ihre männlichen Pen-

dants verfügen (vgl. Walker und Webster, 

2006). Der Anteil der Frauen, die ein 

Studium in wirtschaftswissenschaftlichen 

Fächern erfolgreich abgeschlossen haben, 

ist in den letzten Jahrzehnten kontinuierlich 

gestiegen. 

4.4.4 Betriebswirtschaftliche Kenntnisse

Um die Anforderungen in der Gründungs-

phase und die Führung des Geschäfts-

betriebs bewältigen zu können, sollte der 

Unternehmer oder die Unternehmerin über 

betriebswirtschaftliche Fähigkeiten, die 

sogenannten „Business Skills“, verfügen. 

Inwieweit es Unterschiede in den betriebs-

wirtschaftlichen Kenntnissen von Frauen 

und Männern gibt, wird in der Literatur nicht 

einheitlich beantwortet. In älteren Studien 

wird darauf hingewiesen, dass Frauen ten-

denziell weniger Managementerfahrungen 

aufweisen, insbesondere in den Bereichen 

der Finanzplanung, im Aufbau einer Unter-

nehmensorganisation, der Marketingpla-

nung und dem Rechnungswesen (vgl. Allen 

und Truman, 1993). Einige Autoren stellten 
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(vgl. Orhan und Scott, 2001). So gründen 

Frauen auch ein Unternehmen mit dem Ziel, 

„einen Unterschied zu machen“ und „eine 

Veränderung zu bewirken“. Aus diesem 

Grund richten Gründerinnen ihre Aktivitäten 

meist kunden- und sozialorientiert aus. Der 

Beitrag für die Gesellschaft wird als gleich-

wertiges Ziel neben wirtschaftlichem Erfolg 

gesehen. Laut einer Sonderauswertung, die 

im Rahmen der Studie „Corporate Social 

Responsibility im deutschen Mittelstand“ 

im Jahr 2011 durchgeführt wurde, enga-

gieren Unternehmerinnen sich häufiger als 

Unternehmer über die gesetzlichen Anfor-

derungen hinaus in kulturellen, sozialen und 

anderen gesellschaftlichen Projekten und 

zeigen sich dem Thema Corporate Social 

Responsibility gegenüber aufgeschlossener. 

Zuletzt ist auch der Erwerbsstatus ein ent-

scheidender Faktor für eine Unternehmens-

gründung. Wie aus der Abbildung 22 deut-

lich wird, entscheidet sich fast die Hälfte der 

Frauen aus einer abhängigen Beschäftigung 

für die Selbstständigkeit. Demnach grün-

den nur sehr wenige Frauen direkt nach 

Abschluss ihrer Ausbildung ihr Unterneh-

men. Sie sammeln zunächst einige Jahre 

Berufserfahrung (vgl. Josten et al., 2008). 

In einer Studie des Bundesministeriums 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

(BMFSFJ) des Jahres 2011 wird zudem die 

Tendenz beschrieben, dass zunehmend 

Frauen über 50 Jahre gründen. Erfolgreiche 

Managerinnen suchen in diesem Alter mit 

einem eigenen Unternehmen neue Wege, 

um ihre Interessen, Überzeugungen und 

Erfahrungen umzusetzen.

und „Unzufriedenheit mit dem derzeitigen 

Job“ spielen eine untergeordnete Rolle 

(BMBF, 2011). Auch Macht und ein hohes 

Einkommen spielen eine geringere Rolle in 

der Gründungsmotivation von Frauen. 

Ein weiterer Grund, insbesondere für 

Frauen, den Weg in das Unternehmertum 

zu suchen, ist der bereits in den 1990er-

Jahren von Welsh (1998) beschriebene 

Effekt der „gläsernen Decke“. Dabei 

realisieren Frauen, dass sie, auf einer 

bestimmten Karrierestufe angekommen, 

gehindert werden, weiter aufzusteigen und 

eine Führungsposition zu übernehmen (vgl. 

Welsh, 1998). Ein Grund dafür ist, dass 

in vielen Unternehmen und Institutionen 

weiterhin eine von „alten Herren“ geprägte 

Kultur überwiegt (vgl. Estrin und Mickiewicz, 

2011). Dieser Effekt der „gläsernen Decke“ 

oder auch „gläsernen Wand“ zwischen 

innerbetrieblichen Abteilungen wurde erneut 

in einer Studie des Bundesministeriums 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

(vgl. BMFSFJ, 2011) konstatiert. Die Studie 

zeigte weiterhin, dass die Durchdringung 

dieser „gläsernen Decke“ trotz großer 

Anstrengungen der Frauen höchst selten 

gelingt (vgl. BMFSFJ, 2011). Der Wunsch, 

diese „gläserne Decke“ zu überwinden, 

kann daher ein Motiv für die eigene Unter-

nehmensgründung darstellen.

Untersuchungen zu Gründungsmotiven 

stellen weiterhin fest, dass Frauen auch 

dann motiviert werden, ein Unternehmen 

zu gründen, wenn mit der Gründung und 

Umsetzung ihrer Geschäftsidee ein Beitrag 

für die Gesellschaft geleistet werden kann 

4.5 Gründungsmotivation

In den letzten Jahren ist das Forschungs-

interesse an den Beweggründen für eine 

Unternehmensgründung stetig gestiegen. 

Wissenschaftliche Studien verweisen dar-

auf, dass die persönlichen Beweggründe für 

eine Gründung ausschlaggebende Faktoren 

für den unternehmerischen Erfolg darstellen 

(vgl. Timmons und Spinelli, 2003). Die Lite-

ratur verweist auf sogenannte „Push“- und 

„Pull“-Faktoren als Motive für eine Unter-

nehmensgründung (vgl. Orhan und Scott, 

2001). Die „Push“-Faktoren bezeichnen 

Faktoren, die Frauen und Männer aus der 

Notwendigkeit heraus zur Selbstständig-

keit motivieren. Dies können Frustration in 

einem Beschäftigungsverhältnis, Arbeits-

losigkeit, die Notwendigkeit eines höheren 

Einkommens oder der Bedarf höherer 

zeitlicher Flexibilität sein (vgl. Alstete, 2003). 

Unter den „Pull“-Faktoren werden Aspekte 

wie Passion für das Unternehmertum 

oder Umsetzung von Ideen, Streben nach 

Unabhängigkeit und Autonomie und höhere 

Zufriedenheit verstanden (vgl. Alstete, 

2003). Die Entscheidung für eine Gründung 

ist oftmals ein langer und wohlüberlegter 

Weg, und daher vermischen sich in der 

Realität beide Arten von Motivlagen und 

führen somit erst in der Summe zu der Ent-

scheidung, ein Unternehmen zu gründen. 

Für selbstständige Frauen in Deutschland 

sind die „Durchsetzung eigener Ideen“, 

„Verwirklichung der eigenen Produkt- und 

Geschäftsidee“ und „Übernahme von 

Verantwortung“ die wichtigsten Gründungs-

motive (vgl. BMBF, 2011). Faktoren wie 

„schlechte Chancen auf dem Arbeitsmarkt“ 
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kontinuierliches Wachstum des eigenen 

Unternehmens erfolgt. Dies zeigte beispiels-

weise eine Untersuchung des KfW-Mittel-

standspanels (vgl. KfW Research, 2010), in 

der deutlich wurde, dass Unternehmerinnen 

in Konjunkturzeiten zwar weniger finanzielle 

Mittel investierten als Unternehmer, dafür 

jedoch auch in Krisenzeiten geringere 

Umsatzeinbrüche verzeichneten (siehe 

nähere Informationen im Kapitel 3 „Unter-

nehmensbezogene Daten und Fakten“) und 

demnach ihr Unternehmen stabiler durch 

Krisenzeiten führten. Tendenziell führen 

Unternehmerinnen stabil wachsende, klei-

nere Unternehmen (siehe nähere Informatio-

nen zur Unternehmensstruktur in Kapitel 3). 

bewusste Umgang der Frauen mit Risiken 

(z. B. Insolvenzrisiko) dazu führt, dass sie 

geringere Investitionen tätigen. Auch Wag-

ner (2004) bestätigt, dass Frauen seltener 

die Gefahr finanzieller Verluste eingehen 

(vgl. auch Kay und Werner, 2006). Dies 

zeigt auch eine aktuelle Studie des Small 

Business Economics (2012), in der durch 

eine Befragung verdeutlicht wird, dass 

Frauen weniger finanzielle Risiken eingehen 

und ein geringeres Konkurrenzdenken 

aufweisen.

Dieses risikobewusste Verhalten der 

Gründerinnen und Unternehmerinnen führt 

schließlich dazu, dass ein stabiles und 

Mehr als ein Viertel der Gründungen von 

Frauen wird hingegen aus der Nicht

erwerbstätigkeit heraus vorgenommen. 

Weitere 13,5 Prozent der Gründerinnen 

waren vor der Gründung arbeitslos. Fast 

jede zehnte selbstständige Frau begann 

aus vorheriger Selbstständigkeit eine Unter-

nehmensgründung. Dies lässt den Schluss 

zu, dass diese selbstständigen Frauen als 

Restarter oder als Seriengründerinnen ein 

neues Unternehmen gründen oder von 

einer Nebenerwerbsgründung zu einer  

Vollerwerbsgründung übergegangen sind 

(vgl. KfW-Research, 2010).

4.6 Risikobewusstsein

Zahlreiche Studien verweisen auf einen 

Zusammenhang zwischen Risikoverhalten 

und Unternehmertum. Der Wille, bewusst 

ein Wagnis einzugehen, wird hierbei als 

wichtiger Faktor gesehen bei der Entschei-

dung, ein Unternehmen zu gründen und 

unternehmerisch tätig zu sein (vgl. Caliendo 

et al., 2011). In wissenschaftlichen Studien 

konnte festgestellt werden, dass Unter-

nehmerinnen und Unternehmer im Vergleich 

zu Angestellten eine höhere Risikopräferenz 

besitzen (vgl. Shane, 2003). 

Auch wurde festgestellt, dass Unterneh-

merinnen im Vergleich zu Unternehmern 

oftmals eine unterschiedliche Herangehens-

weise im Hinblick auf Risiken aufweisen (vgl. 

Shane, 2003). Die Unterschiede fanden sich 

insbesondere im Hinblick auf den Umgang 

mit finanziellen Risiken. Roper und Scott 

(2009) stellten in ihrer Studie fest, dass der 

Abbildung 22: Erwerbsstatus von Gründerinnen vor Beginn des aktuellen  

Gründungsvorhabens im Jahr 2013

*Erwerbsinaktiv bedeutet: weder arbeitslos noch erwerbstätig (Nichterwerbsperson)

Quelle: KfW Research (2014a); eigene Darstellung
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Netzwerken setzt gemeinsame Erfahrung, 

Interpretation und Regeln voraus. Da diese 

nicht durch formale Kriterien, sondern vor 

allem durch Vertrauen und Zugehörigkeit 

einer Gruppe hergestellt werden, bedürfen 

sie eines besonders sensiblen Auswahlver-

fahrens (vgl. Funken, BMBF, 2008). Dabei 

fallen Frauen als „anders“ oftmals unter 

das sogenannte Differenztabu (vgl. Heintz, 

1997). Dies bedeutet, dass sich der Effekt 

der „gläsernen Decke“ auch im Hinblick auf 

die informellen sozialen Beziehungen und 

somit der Möglichkeit des Zugangs und der 

Nutzung von Netzwerken zeigt (vgl. Allmen-

dinger und Hinz, 2000). Ein Grund dafür, 

dass sich Unternehmerinnen gezielter für 

Netzwerke entscheiden, ist der bedachtere 

Umgang mit den eigenen zeitlichen und 

finanziellen Ressourcen. Auch dadurch 

bedingt, dass viele Frauen neben ihren 

beruflichen ebenfalls familiären Verpflich-

tungen nachkommen müssen, werden die 

Netzwerke bewusster ausgewählt. Es zeigt 

sich auch, dass Frauen bei der Auswahl 

der Netzwerke den Nutzen für die Unter-

nehmensführung stärker hinterfragen und 

dementsprechend genauer auswählen (vgl. 

Dautzenberg et al., 2013). Dies führt dazu, 

dass Unternehmerinnen oftmals in weniger, 

dafür jedoch in branchenspezifischen Netz-

werken agieren, von denen sie sich den 

größten Nutzen versprechen. 

tinnen und Rechtsanwälte, Verbänden, 

Kunden) und informellen (z. B. Familie, 

Freunde, bekannte Unternehmerinnen 

und Unternehmer) Netzwerken. Durch die 

Einbeziehung der Akteure und die Nutzung 

der formellen sowie informellen Netzwerke 

generieren Unternehmerinnen und Unter-

nehmer Sozialkapital.

Sowohl Unternehmerinnen als auch Unter-

nehmer nutzen Kontakte in beruflichen 

Netzwerken. Allerdings bestehen Unter-

schiede im Hinblick auf die Größe und 

Zusammensetzung der Netzwerke. Zum 

einen sind die Netzwerke der Unterneh-

merinnen tendenziell kleiner. Gründerinnen 

suchen im Durchschnitt, insbesondere in 

der Gründungsphase, kleinere Netzwerke, 

anstatt sich Unternehmensverbänden, 

Interessensvertretungen oder größeren 

Netzwerken anzuschließen (vgl. Brindley et 

al., 2005). Die typischen männerdominierten 

Netzwerke fehlen häufig im Netzwerkum-

feld einer Unternehmerin (vgl. Gamba und 

Kleiner, 2001; Knouse und Webb, 2001). 

Einer der Gründe hierfür ist, dass Frauen 

eher eine Beziehung mit Personen auf-

bauen, denen sie Vertrauen und Sympathie 

entgegenbringen (vgl. Colemann, 2000). 

Zudem schätzen Frauen persönliche Netz-

werke zu anderen Unternehmerinnen als 

wertvoller ein als klassische Unternehmens-

netzwerke (vgl. Bogren et al, 2013). Die 

Studie von Funken (BMBF, 2008) kommt 

zu dem Ergebnis, dass Frauen gerade 

informelle Netzwerke nach wie vor ver-

wehrt bleiben. Die Mitgliedschaft in diesen 

4.7 Netzwerke und Sozialkapital

Netzwerke spielen für den Erfolg einer 

Gründung und die unternehmerischen 

Tätigkeiten eine wesentliche Rolle. Netz-

werktheorien vermuten, dass Unter-

nehmerinnen und Unternehmer vor allem 

professionelle Ratschläge und die Unter-

stützung des sogenannten „professional 

support“-Netzwerks benötigen, um Zugriff 

auf materielle und immaterielle Ressourcen 

zu erhalten, ihre Aktivitäten zu kanalisieren 

und zu vereinfachen, aber auch, um diese 

zu beschränken und infrage zu stellen (vgl. 

Jacobsen, 2003). Innerhalb eines Netz-

werks werden demnach Erfahrungen über 

den Markt und die Branche ausgetauscht 

sowie Kontakte zu potenziellen Kundinnen 

und Kunden, Geschäftspartnerinnen und 

-partnern sowie Zulieferern geknüpft. Unab-

hängig vom Geschlecht konnte festgestellt 

werden, dass diejenigen Unternehmen eine 

höhere Innovations- und Wachstumsrate 

aufweisen, die ein großes und aus viel-

fältigen Geschäftsakteuren bestehendes 

Netzwerk besitzen. 

Netzwerkansätze erklären Unternehmer-

tum vor dem Hintergrund der allgemeinen 

sozialen Beziehungen (vgl. Jacobson, 

2003). Hierbei werden die Einflüsse von 

Beziehungen zu internen und externen 

Akteuren hinsichtlich ihrer Auswirkung auf 

den Entrepreneur und sein Unternehmen 

untersucht. Birley (1985) unterschied erst-

mals zwischen formellen (z. B. Buchhaltung, 

Banken, Handelskammern, Rechtsanwäl-
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Vergleich zwischen Unternehmerinnen und 

Unternehmern und verweisen dabei auf 

„defizitäre“ Merkmale einer „typischen“ 

Frau, die schließlich dazu führen, dass 

Frauen kleinere Unternehmen mit weniger 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern führen 

oder ihre Unternehmen in Branchen mit 

einer niedrigen Eintrittsbarriere gründen. 

Dabei werden die Potenziale der Grün-

dungen von Frauen und der von Frauen 

geführten Unternehmen weniger thema-

tisiert. Dies zeigt sich beispielsweise im 

Diskurs über die in den Studien festgestellte 

geringere Risikoneigung der Gründerinnen 

und Unternehmerinnen. Aktuellere Studien 

konnten belegen, dass es sich dabei nicht 

um eine Risikoaversion, sondern vielmehr 

um ein Risikobewusstsein handelt. Das 

risikobewusste Handeln der Gründerinnen 

und Unternehmerinnen führt dazu, dass von 

Frauen geführte Unternehmen zwar wäh-

rend des konjunkturellen Booms branchen-

weit geringere Wachstumsraten aufweisen 

als von Männern geführte Unternehmen, 

dafür jedoch auch in Rezessionszeiten 

weniger Umsatzeinbrüche verzeichnen 

und demnach krisenbeständiger sind. In 

diesem Zusammenhang ist es wichtig, das 

Verhalten der Gründerinnen und Unter-

nehmerinnen nicht ausschließlich mit dem 

Verhalten der Gründer und Unternehmer zu 

vergleichen und zu bewerten. Gleiches gilt 

für die Bedeutung der Mitarbeiterzufrieden-

heit für Gründerinnen und Unternehmerin-

nen. Auch hier wird in einigen Studien der 

partizipative und kommunikative Entschei-

dungsfindungsprozess in einem von Frauen 

geführten Unternehmen kritischer bewertet. 

Dabei werden die Auswirkungen dessen, 

wie Mitarbeiterzufriedenheit und demnach 

geringere Fluktuation sowie transparentere 

es sich um diejenigen Branchen, in denen 

Frauen ausgebildet sind und oftmals zuvor 

Berufserfahrungen gesammelt haben. Ein 

Großteil der von Frauen gegründeten und 

geführten Unternehmen wird im Neben-

erwerb oder als Soloselbstständigkeit 

gegründet. Dieses spiegelt sich in der 

bevorzugten Unternehmensgröße wider. 

So handelt es sich bei den Unternehmen 

eher um kleinere Unternehmen mit wenigen 

Beschäftigten. Branchenwahl und Unter-

nehmensgröße gelten als zwei Gründe 

dafür, dass auch unter den Selbstständigen 

merkliche geschlechtsspezifische Einkom-

mensunterschiede existieren. 

Sowohl die Kapitalstruktur als auch das 

Finanzierungs- und Investitionsverhalten 

tragen der Branchen- und Größenstruktur 

der von Frauen gegründeten Unternehmen 

Rechnung. So lässt sich feststellen, dass 

Frauen weniger Kapital investieren und 

ein langsameres Wachstum bevorzugen. 

Im Sinne einer verstärkten Diversifizierung 

der Unternehmenslandschaft in Deutsch-

land kann die aufgezeigte Entwicklung der 

Gründungsaktivitäten (vgl. Kapitel 2) im 

Zusammenhang mit den Unternehmens-

charakteristika als Chance für die Wirtschaft 

verstanden werden.

Die Analyse der Personencharakteristika 

zeigte, dass insbesondere Frauen mit 

einigen Jahren Berufserfahrung und mit 

einer guten Qualifikation ein eigenes Unter-

nehmen gründen. Dies weist auf ein großes 

Potenzial für die deutsche Wirtschaft hin, 

welches es weiterhin auszuschöpfen gilt. 

Viele, insbesondere ältere Studien über 

die Personencharakteristika von Unter-

nehmerinnen fokussieren sich auf einen 

Frauen nehmen eine immer bedeutendere 

Rolle im Gründungsgeschehen und im 

Unternehmertum in Deutschland ein. Die 

verschiedenen statistischen Quellen zeigen 

eine zunehmende Gründungsaktivität von 

Frauen in der letzten Dekade in Deutsch-

land.

So ist in der vergangenen Dekade eine 

Entwicklung hin zu mehr beruflicher Selbst-

ständigkeit und Unternehmertum von 

Frauen zu erkennen, begleitet von einem 

höheren Bildungsniveau und der Möglich-

keit, höhere Einkommen zu erzielen sowie 

flexiblere Arbeitszeitmodelle zu ermöglichen. 

Das Unternehmerinnentum bietet ein hohes 

wirtschaftliches Potenzial für Frauen. Damit 

ist die unternehmerische Selbstständigkeit 

sicherlich kein alleiniger Weg für Frauen, 

bietet jedoch eine attraktive Alternative zu 

abhängiger Beschäftigung.

Auf der Grundlage der dargestellten 

Spezifika der von Frauen gegründeten 

und geführten Unternehmen lassen sich 

Potenziale herleiten, die für die volkswirt-

schaftliche und gesellschaftliche Entwick-

lung in Deutschland von Bedeutung sind. 

Das Gründungsgeschehen in denjenigen 

Branchen, die vor den Herausforderungen 

des demografischen Wandels Bedeutung 

erlangen werden, gewinnt vonseiten der 

Frauen zunehmend an Dynamik. 

In den Dienstleistungsbereichen wie 

Gesundheits- und Sozialwesen, Bildung 

und Erziehung, den Heilberufen, aber auch 

den Bereichen der unternehmensnahen 

Dienstleistungen lassen sich in den vergan-

genen Jahren zunehmend Gründungen von 

Frauen feststellen. Dazu konform handelt 
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gegründeten und geführten Unternehmen 

ausgehen, nach wie vor unterschätzt 

werden. Zukünftig gilt es, den Begriff des 

„Unternehmers“ sowie den Erfolgsbegriff 

um die von Unternehmerinnen entwickelten 

Komponenten zu erweitern und als eine 

Chance für größere Diversität in der deut-

schen Unternehmenslandschaft zu ver-

stehen. Zudem könnte dies dazu verhelfen, 

dass sich mehr Frauen mit dem Unterneh-

merinnentum identifizieren und den Schritt 

in die unternehmerische Selbstständigkeit 

nicht mehr als große Hürde wahrnehmen. 

dass Gründerinnen und Unternehmerinnen 

in weniger Netzwerken agieren, diese 

oftmals jedoch kleiner und branchenspezi-

fischer ausgerichtet sind.

Das in den Studien nachgewiesene nach 

wie vor männlich geprägte Bild eines 

„Unternehmers“ in Deutschland sowie das 

„Erfolgsbild“, in welchem insbesondere 

Umsatz und Unternehmensgröße als 

Indikatoren hinterlegt sind, zeigen, dass die 

Potenziale und Auswirkungen auf die deut-

sche Wirtschaft, die von den von Frauen 

Entscheidungen, weniger thematisiert. 

Zuletzt wird in einigen Studien auch die Tat-

sache, dass Frauen weniger in Netzwerken 

aktiv sind, als Defizit dargestellt. In diesen 

Studien wird allerdings weniger erforscht, 

warum Frauen eher in kleineren und dafür 

thematisch ausgerichteten Netzwerken 

aktiv sind. Aktuellere Studien zeigen, dass 

Gründerinnen und Unternehmerinnen 

ressourcenbedacht genau die Netzwerke 

auswählen, von denen sie sich bei der 

Unternehmensführung den größten Mehr-

wert versprechen. Dies führt zwar dazu, 
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9.	Glossar

KfW-Gründungsmonitor

Der KfW-Gründungsmonitor beruht auf 

einer jährlich durchgeführten Befragung. 

Seit dem Jahr 2008 werden jährlich rund 

50.000 Personen befragt. Das Ziel des 

KfW-Gründungsmonitors ist es, Informa-

tionen über das Gründungsgeschehen in 

Deutschland zu generieren. Dafür werden 

die Befragten nach einer gewerblichen oder 

freiberuflichen Selbstständigkeit befragt. 

Darüber hinaus werden auch Personen 

mit einer bis zu 36 Monaten zurücklie-

genden Gründung sowie auch diejenigen 

Gründer erfasst, die ihre unternehmerische 

Selbstständigkeit wieder aufgegeben 

haben. Der KfW-Gründungsmonitor bietet 

Informationen über die Art der Gründung, 

Beschäftigte, Finanzierung und Fortbeste-

hen der Gründung sowie demografische 

Informationen der Gründerin oder des 

Gründers. Nicht alle Informationen liegen 

auch geschlechtsspezifisch vor. 

Global Entrepreneurship Monitor

Der Global Entrepreneurship Monitor (GEM) 

basiert auf einer jährlich durchgeführten 

telefonischen bzw. persönlichen Befragung, 

die im Jahr 2013 weltweit in inzwischen 70 

Ländern erfolgte. In Deutschland wurden 

rund 6.000 Personen befragt, weltweit mehr 

als 234.000. Zusätzlich wird die Befragung 

noch durch Interviews mit Expertinnen und 

Experten ergänzt. In Deutschland wurden 

hierzu im Jahr 2013 rund 50 Expertinnen 

und Experten befragt.

9.2 Erhebungsverfahren und 
Datenquellen 

Mikrozensus

Der Mikrozensus ist eine repräsentative 

Haushaltsbefragung der amtlichen Statistik 

in Deutschland, die jährlich durchgeführt 

wird. Rund 830.000 Personen in etwa 

370.000 privaten Haushalten und Gemein-

schaftsunterkünften werden stellvertretend 

für die gesamte Bevölkerung zu ihren 

Lebensbedingungen befragt. Dies sind 

rund ein Prozent der Bevölkerung, die nach 

einem festgelegten statistischen Zufalls-

verfahren ausgewählt werden. Neben dem 

Erwerbsstatus werden zusätzlich noch eine 

Reihe unterschiedlicher demografischer 

und sozioökonomischer Merkmale sowie 

branchen- und erwerbsspezifische und 

regionale Informationen abgefragt. Der 

Mikrozensus liefert demnach umfassende 

Daten über selbstständige Erwerbstätig-

keit im Haupt- und Nebenerwerb. Diese 

Daten sind auch geschlechtsspezifisch 

verfügbar. Die Angaben können aufgrund 

des Befragungsumfangs zuverlässig auf 

die Gesamtbevölkerung hochgerechnet 

werden. In den Jahren 2005 sowie 2011 

wurden Modifikationen an der Methodik des 

Mikrozensus vorgenommen. Die Hochrech-

nung der Ergebnisse erfolgt ab dem Jahr 

2011 auf der Basis der Bevölkerungszahlen 

nach dem Zensus 2011. Die angegebenen 

Werte sind daher zeitlich nur eingeschränkt 

mit den Jahresergebnissen der Vorjahre 

vergleichbar.

9.1 Einleitung 

In Deutschland gibt es eine Vielzahl unter-

schiedlicher Berichtswesen, die regel-

mäßige Daten zu Gründungen erheben. 

Wenige Untersuchungen bilden die unter-

nehmerische Selbstständigkeit ab. Die 

Berichtswesen verwenden bei der Unter-

suchung unterschiedliche Erhebungsver-

fahren und Erhebungsquellen, haben einen 

unterschiedlichen Erhebungsumfang und 

erfassen unterschiedliche Erhebungszeit-

räume. Auch im Hinblick auf Definitionen 

von Selbstständigen und Unternehmerinnen 

und Unternehmern bzw. Existenzgründun-

gen unterscheiden sich die Datenquellen 

oftmals. Bei der Interpretation der Zahlen 

muss aus diesem Grund genau berücksich-

tigt werden, welche Erhebungsverfahren, 

Datenquellen und Definitionen verwendet 

werden. Dies führt dazu, dass die Ergeb-

nisse unterschiedlicher Datenquellen häufig 

variieren. Darüber hinaus wird die jeweils 

zugrunde liegende Methodik der Daten-

quellen in unregelmäßigen Zeitpunkten 

modifiziert, sodass die zeitliche Vergleich-

barkeit der Daten teilweise eingeschränkt 

ist. Im Folgenden sind die unterschiedlichen 

Erhebungsverfahren und Datenquellen 

sowie die Definitionen, die im vorliegenden 

Dokument angewendet wurden, aufgeführt 

und genauer erläutert. 
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Gründungsstatistik des Instituts für 

Mittelstandsforschung (IfM) Bonn 

Die Gründungsstatistik des Instituts für 

Mittelstandsforschung Bonn fundiert auf der 

Gewerbeanzeigenstatistik. Die Erhebungs-

methode des IfM Bonn beruht auf einer 

Bereinigung der Zahl der ausgewiesenen 

Gewerbeanmeldungen bzw. -abmeldungen 

in Deutschland um nicht gründungs- und 

liquidationsrelevante Komponenten, wie 

beispielsweise Unternehmensverlagerun-

gen, Umwandlungen, Rechtsformwechsel 

und Nebenerwerbsgründungen aus der 

Gewerbeanzeigenstatistik. 

Um die Anzahl der jährlichen Unterneh-

mensgründungen darzustellen, bereinigt 

das IfM Bonn die Daten der Gewerbeanzei-

genstatistik zunächst im Hinblick auf Zweig-

niederlassungen und unselbstständige 

Zweigstellen. Zudem werden Zuzüge als 

Folge von Standortverlagerungen sowie die 

Übernahmen von Unternehmen und Neben-

erwerbsgründungen selektiert. Nach dem 

Verständnis des IfM Bonn zählen Letztere 

nicht zu den Unternehmens- und Existenz-

gründungen, da die selbstständige Tätigkeit 

nicht den Mittelpunkt der ökonomischen 

Aktivität darstellt. Zuletzt werden auch 

„unechte Gründungen“ abgezogen. Unter 

„unechten Gründungen“ werden Schein-

gründungen verstanden, die nicht mit der 

Absicht durchgeführt wurden, ein Gewerbe 

zu führen. 

Unternehmen angeschrieben. Inzwischen 

werden zwischen 9.000 und 15.000 Unter-

nehmen befragt und ausgewertet. Knapp 

700 Unternehmen haben bislang an allen 

zehn Wellen teilgenommen. Mithilfe des 

KfW-Mittelstandpanels können Veränderun-

gen in der Struktur des Mittelstands sowie 

besondere Entwicklungen und Probleme 

identifiziert werden. Dafür werden Infor-

mationen zur Unternehmensentwicklung, 

Investitionstätigkeit und Finanzierungs-

struktur abgefragt. Die Daten werden nicht 

geschlechtsspezifisch wiedergegeben. Hier-

für können Sonderauswertungen genutzt 

werden. 

Gewerbeanzeigenstatistik

Die Basis der Gewerbeanzeigenstatistik 

beruht auf den obligatorischen Gewerbean-

meldungen bei den Gewerbemeldeämtern. 

Dabei sind die Informationen zur Person der 

Gründerin und des Gründers sowie dem 

betreffenden Gewerbe jedoch sehr gering. 

Auswertungen über den Bestand an Selbst-

ständigen liegen nicht vor. Da Gewerbe 

teilweise angemeldet werden, schließlich 

jedoch nicht ausgeübt werden, sowie nicht 

meldepflichtige Wirtschaftsbereiche wie 

etwa die Freien Berufe unberücksichtigt 

bleiben, geben die Daten kein vollumfäng-

liches Bild wieder. 

Gründerreport des Deutschen Industrie- 

und Handelskammertages e. V. (DIHK)

Der DIHK-Gründerreport wird jährlich veröf-

fentlicht und basiert auf einer Einschätzung 

der Industrie- und Handelskammern (IHK) 

zum Gründungsgeschehen in Industrie, 

Handel und den Dienstleistungsbranchen in 

Deutschland. Grundlage für die Aussagen 

im DIHK-Report sind Erfahrungsberichte 

der IHK-Existenzgründungsberaterinnen 

und -berater aus den 80 IHKs sowie eine 

statistische Auswertung zum IHK-Gründer-

service. Insgesamt fußt der DIHK-Gründer-

report 2014 auf über 320.000 Kontakten 

von IHK-Existenzgründungsberaterinnen 

und -beratern mit angehenden Unter-

nehmerinnen und Unternehmern. Somit 

dient der DIHK-Gründerreport als Indikator 

für Gründungsinteressierte des genannten 

Wirtschaftssegments in Deutschland.

KfW-Mittelstandspanel

Das KfW-Mittelstandspanel stellt einen 

repräsentativen Längsschnittdatensatz 

für alle mittelständischen Unternehmen in 

Deutschland dar. Die Daten werden mittels 

einer schriftlichen Wiederholungsbefragung 

der kleinen und mittleren Unternehmen in 

Deutschland mit einem Umsatz von bis zu 

500 Mio. Euro pro Jahr erhoben. Nach der 

ersten Befragung im Jahr 2003 wird die 

Befragung im jährlichen Rhythmus wieder-

holt. Um die Stichprobe über die Jahre 

hinweg konstant zu halten, wurden in den 

Jahren 2005, 2007, 2009 und 2011 neue 
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Eine unternehmerische Selbstständigkeit im 

Nebenerwerb wiederum setzt das Vorliegen 

eines anderen Haupterwerbs voraus. Der 

Haupterwerb kann sich auch aus mehreren 

Teilzeitanstellungen zusammensetzen. 

Grundsätzlich umfasst der Haupterwerb 

den Großteil der Einkünfte aus der Erwerbs-

tätigkeit, während der Nebenerwerb deut-

lich geringer ist. Die Selbstständigkeit im 

Nebenerwerb bedeutet demnach, dass 

diese parallel zu anderen beruflichen Tätig-

keiten durchgeführt wird. 

Gründerinnenquote

Laut KfW-Gründungsmonitor gibt die 

Gründerinnenquote den Anteil der Grün-

dungspersonen (Voll- und Nebenerwerb) 

an der Bevölkerung wieder. Dabei kann der 

Anteil sowohl für Frauen als auch für Män-

ner berechnet werden. Die Gründerinnen-

quote wird genutzt, um die Bedeutung von 

Gründungen und die Gründungsaktivität der 

Bevölkerung zu beziffern.

Freie Berufe

Die Freien Berufe werden unterschiedlich 

definiert. Laut Einkommenssteuergesetz 

(nach § 18 I Nr. 1 EStG) gehören zur frei-

beruflichen Tätigkeit die selbstständig 

ausgeübte wissenschaftliche, künstlerische, 

schriftstellerische, unterrichtende oder 

erzieherische Tätigkeit. Zu den Freien Beru-

fen gehören beispielsweise Ärzte, Zahn-

ärzte, Tierärzte, Rechtsanwälte, Notare, 

Patentanwälte, Vermessungsingenieure, 

Ingenieure, Architekten, Handelschemiker, 

Wirtschaftsprüfer, Steuerberater, beratende 

Volks- und Betriebswirte, vereidigte Buch-

prüfer (vereidigte Bücherrevisoren), Steuer-

bevollmächtigte, Heilpraktiker, Dentisten, 

Krankengymnasten, Journalisten, Bild-

berichterstatter, Dolmetscher, Übersetzer, 

Lotsen und ähnliche Berufe.

Unternehmerische Selbstständigkeit im 

Voll- und Nebenerwerb

Eine unternehmerische Selbstständigkeit im 

Vollerwerb bedeutet, dass die Unternehme-

rin oder der Unternehmer einzig das Unter-

nehmen führen und keine andere Tätigkeit 

parallel durchführen. 

Zu den Existenzgründungen zählt das IfM 

Bonn die oben aufgeführten Unternehmens-

gründungen zuzüglich der Übernahme von 

Unternehmen durch Erbfolge, Kauf und 

Pacht. Aus diesem Grund fallen die Zahlen 

der Existenzgründungen höher aus als die 

der Unternehmensgründungen. 

9.3 Begriffliche Definitionen

Selbstständigkeit

Die Definition der unternehmerischen 

Selbstständigkeit kann aus dem Sozial-

gesetzbuch entnommen werden. Im 

Unterschied zu einer abhängigen Beschäf-

tigung ist der oder die unternehmerisch 

Selbstständige frei in der Bestimmung von 

Arbeitszeit, Arbeitsort, Arbeitsdauer und 

Art der Arbeit. Die unternehmerisch selbst-

ständige Frau oder der selbstständige 

Mann unterliegt keinem Weisungsrecht von 

einem Arbeitgeber. Die berufliche Tätigkeit 

ist durch das eigene Unternehmerrisiko und 

die freie Verfügung über die eigene Arbeits-

kraft geprägt. 

Selbstständigenquote

Laut Definition des Statistischen Bundes-

amtes ist die Selbstständigenquote der 

Anteil der Selbstständigen an den Erwerbs-

tätigen. Dabei kann der Anteil sowohl für 

Frauen als auch für Männer berechnet 

werden. Die Selbstständigenquote ist ein 

geeigneter Indikator, um die Bedeutung der 

Selbstständigkeit für Männer und Frauen 

oder auch zwischen Ländern zu quantifizie-

ren. Die Selbstständigenquote wird bspw. 

auf der Basis des Mikrozensus des Statisti-

schen Bundesamtes berechnet. 
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